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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merleburg- Burerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die gemeinſame Aktion.
Von Jean Jaurös.

Die militariſtiſche und chauviniſtiſche Strömung, die ſich
über Europa ergießt, hat die Wirkung gehabt, das Band zwi-
ſchen den deutſchen und den franzöſiſchen Sozialiſten womög-
lich noch enger und ſtärker zu knüpfen. Niemals hat ſich ihre
Kampfſolidarität glänzender und wirkſamer bekundet. Der
Kampf der einen kommt dem Kampf der andern zugute. Oder
vielmehr es iſt ein und derſelbe unteilbare Kampf. Als
wir anläßlich der reaktionären Geſetzesvorlage über die
Wiederherſtellung der dreijährigen Dienſtzeit im Parlament
und im Lande einen machtvollen Proteſt erhoben, ſagte uns
die nationaliſtiſche und bürgerliche Preſſe: Frankreich wird
die Haltung der franzöſiſchen Sozialiſten nach der der deut-
ſchen beurteilen. Dieſe werden gegen die Steigerung der
Rüſtungen nur, um den Anſchein zu wahren, kämpfen. Sie
werden nur einen ſchwachen Widerſtand leiſten und dieſen
noch mit dem heimlichen Wunſch, zu unterliegen. Aber je
mehr ſich die Debatte entwickelt und je mehr die deutſchen
Sozialdemokraten alle Gefahren der uferloſen Rüſtungspolitik
enthüllen, deſto mehr ſind ſelbſt dieſe Zeitungen gezwungen,
die Tonart zu wechſeln. So groß auch ihre Schamloſigkeit in
der Regel ſein mal, ſind ſie doch gezwungen, ihren Leſern zu
vekennen, daß der Kampf der deutſchen Sozialiſten ernſt iſt
und daß ihre Hiebe ſitzen. Die Enthüllungen über die Treibe-
reien der großen Metallinduſtriellen haben in unſerem Lande
einen tiefen Eindruck gemacht. Sie haben auf einem anderen
Geſichtsfelde das beſtätigt, was wir ſelbſt über die in der
QuenzaAffäre offenbar gewordene nationale und internatio-
nale Jntrige der Kanonen- und Panzerplattenfabrikanten des
Konſortiums Krupp- Schneider und über die Organiſation der
ſyſtematiſchen Preßlüge geſagt hatten. Die ſchändlichen, ver-
gifteten Quellen der chauviniſtiſchen Feldzüge wurden bloß
gelegt. Jn vielen Bürgern erwachte die Hoffnung, daß dieſe
Enthüllungen die Bemühungen der Friedensfreunde, die
Maſſen vor den unheilvollen Hetzereien zu behüten, fördern
würden. Und die Entwicklung der Aktion unſerer deutſchen
Genoſſen hat die unſere in Frankreich fortſchreitend ebenſo
erleichtert, wie ich hoffe, daß unſer Kampf dem ihren nützt.
Gleich den Alpen, die von ihren beiden Abhängen aus durch-
bohrt wurden, wird der Berg der Verleumdungen, der Frank-
reich und Deutſchland trennt, durch die gleichzeitige verdoppelte
Arbeit der franzöſiſchen und der deutſchen Proletarier, die,
den Spaten in den Händen, durch den Gräuel aufgetürmter
Vorurteile und Lügen hindurch einander zuſtreben, durchbohrt
werden. Schon beginnt der Tag von einem Land zum andern
zu leuchten.

Was dem jetzigen Kampf der franzöſiſchen und deutſchen
Sozialdemokratie ein ganz beſonderes Jntereſſe verleiht, iſt
die Tatſache, daß er ſich, wenn ich ſo ſagen darf, auf einem
Feld gewaltigſter, umfaſſendſter Probleme abſpielt. Es iſt ein
Kampf, der zugleich weit ausgebreitet und ſcharf umriſſen,
leidenſchaftlich und aufs Detail gehend, allgemeiner und tech-
niſcher Natur iſt. Schiedsgerichtsfrage und
Rüſtungsbeſchränkung; Bemühen um die Sicherung
des Friedens mittels der internationalen Ver-
einigung der Arbeiter in der ſozialiſtiſchen und prole-
tariſchen Aktion und gleichzeitig ehrliche Bereitſchaft, die a u f-
richtigen Bemühungen zu unterſtützen, die von An-
gehörigen aller Parteien und Klaſſen, in der
endlich errungenen Erkenntnis der Schrecken des Krieges und
des Unheils des bewaffneten Friedens gemacht werden könn-
ten. Wuchtige und auf Urkunden geſtützte Anklage gegen
die Skandale des Geſchoß-, Kanonen- und Mitrail-
leuſen-Kapitalismus. Energiſches Bemühen, um
dem Volke neue Militärlaſten zu erſparen und
auch, um die ungeheuren Organismen der Abenteurer- und
Angriffspolitik in der Richtung eines demokratiſchen
und rein deſenſiven Volksheeres umzubilden.
Bemühen, den Steuerapparat umzugeſtalten, um das fingan-
zielle Gewicht der raffgierigen, vorausſichtsloſen und
anarchiſchen Politik auf die Schultern der beſitzen-
den Klaſſen abzuladen, die ſie betreiben und darum
für die tiefgreifende Unordnung Europas verantwortlich ſind.
Die Schlacht entwickelt ſich auf jeglichem Gebiet. Und ſie ſetzt
gleichzeitig einen großen rebolutionären Elan und eine täglich
an Genauigkeit und Schärfe zunehmende techniſche Kenntnis
des ganzen militäriſchen, fiskaliſchen und diplomatiſchen
Mechanismus voraus, den die herrſchenden Klaſſen errichtet
haben und handhaben. Das Wort Marxens von der Diplo-
matie gilt heute von allen Gebieten. Das Proletariat muß
fähig werden, nicht nur die diplomatiſche Jntrige, ſondern auch
den ganzen militäriſchen, ſiskaliſchen und journaliſtiſchen
Apparat zu analyſieren und das Räderwerk ſeines Betriebes
in allen ſeinen geheimen Details kennen zu lernen.

Auch in Frankreich hören wir nicht auf gegen das Wachs-
tum der Rüſtungen und gegen die Umtriebe der Kapitaliſten
der Metallinduſtrie zu kämpfen. Aber vor allem gilt es für
uns, gegen die militäriſche Reaktion zu ſtreiten, die uns ver-
mittels der Rückkehr zur dreijährigen Dienſt-
zeit und durch das Syſtem der gegen Prämien Angeworbenen
zur Berufsarmee zurückführen will. Die Kampagne
der Chauviniſten und Reaktionäre iſt durch die Unruhe, die
ſich in den Maſſen verbreitet hat, erleichtert worden. Dieſe
Maſſen wollen nicht den Krieg, aber man hat es dahin ge
bracht, ſie glauhen zu machen, daß Deutſchland Angriffs-
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abſichten habe und in jedem Fall davon träume, Frankreich
eine Art Vaſallentum aufzuerlegen durch die Drohung einer
überlegenen Macht für den Fall, daß es ſich nicht in allen Welt
begebenheiten gelehrig und gefügig dem Ehrgeiz und den Ab-
ſichten des deutſchen Jmperialismus unterordnen wolle. Der
Streit von Agadir, die Brutalitäten des Buchs des Generals
v. Bernhardi, die wachſende Vermehrung der Effektiv-
beſtände in der Kaſerne, die nach den eigenen Worten des deut-
ſchen Generalſtabs dazu dienen ſollen, mittels einer raſchen
Mobiliſation Ueberrumpelungen zu erleichtern, die Gewalt-
tätigkeiten und Beleidigungen der alldeutſchen Preſſe alles
dies brachte Tauſende Franzoſen dazu, ſich zu fragen, ob nicht
von heute in einem oder in zwei Jahren eine verderben-
bringende Lawine der Jnvaſion auf unſer Land herabrollen
würde. Viele, die die dreijährige Dienſtzeit nicht als eine
normale und dauernde Einrichtung annehmen möchten, er-
klären, daß ſie eine notwendige Vorkehrung für die nächſte
Zeit, das einzige Mittel ſei, Frankreich gegen den binnen
kurzem bevorſtehenden Angriff zu decken. Unſere abſcheuliche,
chauviniſtiſche, den Kolonial- und Metallkapitaliſten dienende
reaktionäre Lügenpreſſe beutet dieſe dumpfe Unruhe aus und
verſchärft ſie noch. Und die Gewalt der Sturmflut würde uns
fortreißen, wenn wir nicht imſtande wären, zu beweiſen
und wenn wir es nicht in der Tat bewieſen daß die Bürg-
ſchaft für die Sicherheit, für die freie und friedliche Entwick-
lung Frankreichs nicht in der Rückkehr zu veralteten Maſchine-
rien, nicht in einem blinden und ohnmächtigen Abklatſch des
deutſchen Militarismus und ſeiner Kaſernenarmee, ſondern
in der Organiſation eines ge waltigen Heeres auf dem p-
kratiſcher Grundlage gegeben iſt, das in Wahrheit die
ganze, zu ihrer Verteidigung organiſierte und
gleichzeitig von jedem Gedanken des Angriffs wie von
jeder Furcht vor dem Angriff befreite Nation
wäre.

Derart ſteht heute in Frankreich die Frage der Heeres
organiſation im Vordergrund. Jch hatte dies ſeit Jahren
vorausgeſehen und darum noch, bevor die Kriſe ihre Schärfe
angenommen hatte, einen Verſuch der Darlegung und Pro-
paganda in dieſem Sinne unternommen. Die Kriſe des Zwei-
jahrgeſetzes, ſo wie es in der Hand der Generalſtäbler ge-
worden iſt, die gerade das beſte in ihm verabſcheuen, war un-
vermeidlich. Einerſeits gibt es nicht und will es auch nicht
genügende effektive Kaſernenbeſtände geben, die den Kaſernen-
beſtänden der deutſchen Armee ein Gleichgewicht bieten könn-
ten. Da andererſeits die reaktionären oberen Chefs, die das
Geſetz, nachdem ſie es bekämpft hatten, anzuwenden berufen
worden waren, ſeine weſentlichſten Verfügungen und die in
ihm enthaltenen Zukunftskeime vernachläſſigten, und da weder
die Erziehung der Jugend, noch ein ernſthaftes Enkadrement
und eine ſchnelle Mobiliſierung der Reſerviſtenmaſſe organi-
ſiert wurde, ſtellt das Zweijahrgeſetz zu dieſer Stunde ein
Werkzeug dar, das zu ſtarr und zu karg iſt. Trotzdem hat die
zweijährige Dienſtzeit eine ſtarke Armee errichtet, mit der,
wie ich ernſtlich glaube, derzeit keine andere europäiſche Armee
fertig werden könnte. Aber ſie entſpricht nicht mehr den täg-
lich ſtärker drängenden neuen Bedürfniſſen und den Be-
dingungen der Sicherheit Frankreichs in der Zukunft. Darum
mag wohl in dieſem Augenblick der Kampf zwiſchen den Ver-
teidigern der zweijährigen Dienſtzeit und den Anhängern der
Rückkehr zur dreijährigen entbrannt ſcheinen, aber der wahre
Kampf wird im Grunde geführt zwiſchen denjenigen, die zur

Berufsarmee zurückgehen und jenen, die in der Richtung deſſen,
was man Miliz nennt, vorwärtsſchreiten möchten einer
wahrhaften nationalen Volksarmee entgegen.

Jch bin tief überzeugt, daß die jetzige Kriſe ſelbſt, mag ſie
auch in der ſcheinharen Rückkehr zur dreijährigen Dienſtzeit
ihre Löſung finden, in Frankreich den Sieg des wahrhaft
modernen Syſtems der bewaffneten Nation, des mächtig ge-
rüſteten, vollſtändig kriegsgeübten und allgemein verwendbaren
Volksheeres beſchleunigen wird. Mag auch der Dreifjahrdienſt
und in welcher Form immer beſchloſſen werden, mag er unbe-
ſchränkt oder mit Zugeſtändniſſen bewilligt werden, er wird
ſich bald als ſozial und militäriſch undurchführbar erweiſen.
Und ſo wird der in der Richtung der Berufsarmee unternom-
mene Verſuch nur auf einem merkwürdigen Umwege zur Jdee
des Volksheeres führen, das zugleich eine Bürgſchaft des Frie
dens und eine unvergleichliche Bürgſchaft der Unabhängigkeit
und Unverletzlichkeit der Nation ſein wird. Die Militariſten
Frankreichs und Deutſchlands mögen nur nach Belieben
ſpotten. Wenn die franzöſiſche Demokratie als erſte es fertig
bring!, dieſes Organiſationsſyſtem zu verwirklichen, wird ſie
eine nationale Verteidigungskraft erſter Ordnung beſitzen.

Auch auf dem finanziellen Gebiet ſtehen große Schlachten
bevor. Die Regierung wird gezwungen ſein, eine Anleihe-
operatio: im Betrage von mehr als einer Milliarde und
wenigſtens vierhundext Millionen neuer Steuern zu bean-
tragen. Unſer Beſtreben wird ſein, dieſe Finanzkriſe zu bhe-

nutzen, um die Neugeſtaltung unſeres ganzen Steuerſyſtems
zu fordern.

Es iſt alſo in der Tat ein unermeßlicher Kampf, zugleich ein
Eins und ein Vieles, zugleich revolutionär und techniſch. Und
in dieſem Ringen ſelbſt werden wir nicht ablaſſen, unſere Jdee
in der ganzen Fülle ihres Lichtes auszubreiten, nicht aufhören,
mit dem wachſenden Glauben, den uns der Anblick des kapi-
taliſtiſchen Wahnſinns gibt, das ſchmachvolle Grundlaſter einer
Geſellſchaft auſzuzeigen, das die Völker zur erſchöpfenden Bar
barei des bewaffneten Friedens, zur immerwährenden Gefahr
verbrecheriſcher Kriege und zum furchtbaren, uns mit Vor-

ſtellung von Ruinen, Verbrechen und Mord erfüllenden Alb-
druck verdammt.

Am diesjährigen Maitage erhob ſich das internationale
Proletariat höher und ſtärker als je über die Verderbtheit und
die Verwilderung, über die verpeſteten und blutigen Dünſte,
die ringsum den Horizont erfüllen!

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), den 3. Mai 1813.

Der Streit um „ein und dieſelbe Mehrheit.
So klar es iſt, daß die neuen Militärvorlagen einmütig von

allen bürgerlichen Parteien bewilligt werden, ſo verworren
iſt die Frage, wie die Koſten deckung aufgebracht werden
ſoll. Die Junker und das Zentrum verlangen energiſch, daß
nur „ein und dieſelbe“ Mehrheit beide Vorlagen machen
dürfe. Das geſchieht deshalb, weil die Schwarzblauen unter
allen Umſtänden eine Erbſchafts- oder Reichsvermögensſteuer
verhindern wollen, ſelbſt aber dazu nicht die Mehrheit im
Reichstage haben. Sie fürchten, daß erſt die Ausgaben be-
ſchloſſen werden, dann aber die Liberalen mit den Sozial
demokraten Steuern machen, die die Reichen und ebenfalls
auch die Großagrarier treffen könnten. Darum wollen ſie dar-
auf beſtehen, daß Militärvorlage und Deckungsvorlage- gleich-
zeitig von ein und derſelben Mehrheit verabſchiedet werden.
Wie ſich ſchließlich die ganze Arbeit geſtalten wird, läßt ſich
jetzt noch nicht ſagen. Die Beratung der Heeresvorlage wird
immerhin noch einige Zeit in Anſprurch nehmen, und es iſt be
kannt, daß gerade die Beratung von Steuervorlagen eine un
gemein zeitraubende Arbeit iſt. Ob man den Reichstag bis in
den Juli hinein zuſammenhalten kann, iſt fraglich. Die bür-
gerlichen Abgeordneten pflegen um diefe Zeit den Aufenthalt
in Badeorten dem im Wallotbau vorzuziehen, und jede
Schwächung der bürgerlichen Fraktionen bedeutet eine Verſtär-
lung des ſozialdemokratiſchen Einfluſſes. Einſtweilen kann
man nur mit Vergnügen dem Streite zufehen, der unter den
bürgerlichen Parteien über die Frage entſtanden iſt, wie des
Rätſels Löſung gefunden werden foll, daß die beſitzende Klaſſe
ſich von dauernden Laſten wieder möglichſt drücken kann. Es
gilt, die ernſteſte Aufmerkſamkeit zu beobachten, daß nicht
wieder der größte Teil der Laſten auf die breiten Volksmaſſen
gewälzt wird.

Wenn Fürſten Steuern zahlen ſollen!
Jm herrlichen deutſchen Vaterlande iſt bekanntlich das Volk

ſo patriotiſch, daß es erſtens nicht nur einen Fürſten ſondern
ihrer rund zwei Dutzend erhält; zweitens, dieſen Trupp
Gottesgnadenherren glänzend bezahlt; drittens aber, das fürſt-
liche Einkommen und Vermögen gänzlich ſteuerfrei läßt.
Das ſoll auch für die Ewigkeit ſo bleiben, da die Herrſchaften
von Gottes Gnaden nur „freiwillig“ einen (von ihnen höchſt-
ſelbſt zu beſtimmenden) Beitrag zur ſogenannten Wehrabgabe
leiſten wollen. Jn das Geſetz darf das aber ja nicht hinein-
geſchrieben werden, auf daß nicht etwa ſpäter einmal gefolgert
werden könnte, die Fürſten hätten ſchon einmal die Pflicht,
einen Pfennig für das teuere Vaterland herzugeben, aner-
kannt. Nein, nein, nein, nein Der Beitrag ſoll ausdrücklich
aus Gnade, „freiwillig“ und nur „einmalig“ den geliebten
Untertanen geſchenkt werden. Seine Höhe iſt unter allen
Umſtänden von den Fürſten ſelbſt zu beſtimmen, ja nicht etwa
vom Geſetz oder einer Steuer- oder Vermögenseinſchätzungs-
kommiſſion! Was das bedeuten kann, darüber ſchreibt die
großkapitaliſtiſche Frankfurter Zeitung, die ſich über
die Zahlungspflicht der Kapitaliſten und über die Steuerfrei-
heit der Fürſten ärgert, folgendes:

Die Regierung widerſtrebt der Aufnahme in das Geſetz,
und wir haben bereits darauf hingewieſen, daß dieſer Wider-
ſtand leicht den Verdacht aufkommen laſſen kann, als wollten
die Fürſten oder einzelne von ihnen ſich für die Abgren-
zung und Einſchätzung ihres Vermögens einen ge-
wiſſen Spielraum ſichern. Wie begründet unſer Hin-
weis war, zeigt eine Nachricht, die aus Mecklenburg-
Schwerin kommt. Das mecklenburgiſche Miniſterium hat
vor ein paar Jahren in ſeiner Verfaſſungsvorlage den Satz
aufgeſtellt, daß der Domanial-Kapitalfonds, deſſen
Geſamtwert auf 75 Millionen Mark beziffert wird,
zum Vermögen des Großherzogs gehöre. Zum Beweiſe
wurde darauf hingewieſen, daß der Großherzog unbeſtreit-
bar das Recht zur freien Verfügung über den Fonds
habe, und daß eine Verpflichtung des Großherzogs, ein be-
ſtimmtes Maß der Einkünſte des Vermögens zu den Koſten
des Landesregiments zu verwenden, nicht beſtehe. Da-
mals alſo, als es ſich darum handelte, dem Groß-
herzog bei der beabſichtigten Auseinanderſetzung minde-
ſtens 5 Millionen Mark aus dem Fonds zuzuführen,
wurde der Fonds als Eigentum des Großherzogs in
Anſpruch genommen, heute aber, wo der Wehrbeitrag vor
der Tür ſteht, ſoll der Fonds Landesgut ſein, weil
ſeine Einkünfte zum größten Teil für Landes-
zwecke verwandt werden. Die Regierung hat auf eine An
frage ausdrücklich erklärt, daß der Großherzog für den
Domanialfonds keinen Wehrbeitrag zahlen werde. Zur
Begründung wird dargelegt, daß die Heranziehung des
Fonds zum Wehrbeitrag die mecklenburgiſchen Finanzen
dem Vankerott „um einen Schritt näher führen“ würde.
Mit dieſer Behauptung wird der Widerſpruch nicht aus
der Welt geſchafft, der zwiſchen den früheren und den
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ketzigen Erklärungen der Regierung beſteht; man ſieht,
wie notwendig es iſt, die Beitragspflicht der Fürſten in dem
Geſetz ausdrücklich zu regeln. Wenn der Staat Mecklen
burg Schwerin durch eine lückenloſe Heranziehung des Groß-
herzogs dem Bankerott zugeführt wird, ſo iſt das nur ein
Beweis mehr, für die Unmöglichkeit dieſes Staatsweſens,
in dem das Reich je eher je beſſer Ordnung ſchaffen ſollte.

Solch erbauliche Dinge über Steuerfreiheit und Steuer
zahlen der Fürſten werden den Patriotismus der braven
deutſchen Steuerzahler, die jeden Pfennig verſteuern müſſen
und vom Exekutor dazu gepreßt werden, ganz gewaltig ſtärken.

Komödien!
Auf keinem Gebiete wird das Volk mehr belogen und be

krogen als auf dem des Militarismus. Das Zentrum
ſpielt Komödie, die Nationalliberalen ſchauſpielern und die
Freiſinnigen ſpielen mit! Den Anſchein ſucht man zu er
wecken, als ſteckten hinter den fortgeſetzten Rüſtereien wichtige,
von der „Sorge um des Volkes Wohl“ beſtimmte Gründe, als
würden die Militärvorlagen der von Krupp Beauftragten
ſachlich geprüft. Eine Scheinoperation wird markiert und die
Wähler blufft man durch Vornahme von Abſtrichen, die an
ſcheinend von Bedeutung, in Wirklichkeit nur Sand in die
Augen ſind. Groß war in ſolchen Mätzchen ſchon immer das
Zentrum. Die gutgläubigen Leſer der ſchwarzen Preſſe trak
tierte man mit der feierlichen Behauptung, die Fraktion werde
genau prüfen, alles bewilligen, was notwendig ſei, aber im
Jniereſſe der Steuerzahler alles Ueberflüſſige ablehnen, ſtrei-
chen! Das beruhigt die braven Leutchen! Und wenn dann
die Redner hier und da in der Oeffentlichkeit mit der Kritik
einſetzen, dann iſt der pflichtſchuldige Ultramontane überzeugt:
die ſchwarze Fraktion behütet die Jntereſſen der Steuerzahler
mit aller Entſchiedenheit!

Es wäre nun ungerecht, zu behaupten, das Bürgertum, ſo
ſich zum aufgeklärten Liberalismus rechnet, würde von den
Epigonen Eugen Richters viel anders behandelt, als die Gläu-
bigen Roms von der Schar der geſcheitelten und geſchorenen
Demagogen! Als in den Panzerplattenorganen die Forde-
rung auftauchte, die neue Wehrvorlage müſſe ohne Mäkeln,
ohne weitere Prüfung in Bauſch und Bogen angenommen
werden, da warfen ſich die Freiſinnsmannen in Poſitur. Unter
keinen Umſtänden würde man auf eine eingehende Beratung
und Verbeſſerung der Vorlage verzichten! Das ſei man
ſich ſelbſt, der Würde des Reichstages und dem Wohle der
Nation ſchuldig! Alſo hörte man die politiſchen Sonntags
nachmittagsprediger der freiſinnigen Kirchel Da kann man
es verſtehen, daß ein Organ der Panzerplattenpatrioten, die
Rhein.-Weſtf. Ztg. in Eſſen eine ihr gebotene Gelegenheit be
nutzte, um die Komödie dieſer Sorte Staatsmännchen und
Volks,führer“ in bengaliſche Beleuchtung zu rücken! Sie be
ſorgt das durch eine Zuſammenſtellung der durch die Kom-
miſſion für den Reichshaushaltsetat an den Forderungen für
das Reichsheer vorgenommenen Abſtriche. Hier die Spott und
Hohn herausfordernde Leiſtung:

Anforderung Abgeſetzt
Mannſchaftslöhnung 77594 405 270
Allgemeine Unkoſten 1 546 192 39
Waffen- u. Geſchützinſtand haltung 2719 153 21
Sonſtige vermiſchte Ausgaben 2257 173 21
Naturalienankauf 83 319 848 115Verwalt. Bereitg. d. Natural. 9 534 413 23
Mündverpflequng 72678 785 392Bekleidungsabfindung d. Truvpen 16 193 046 66
Ausrüſtungsſtückeabfindung 5354 343 16
Beſchaffung von Stoffen 11 704 725 62
Außerordtl. Beſchaffungen uſw. 179 270 1
Geräteausſtattung uſw. 435 771 2Zivilhandwerkerunkoſten 30937 090 16
Lazarettwirtſchaftskoſten 6564 221 34
Arzneien und Verbandsmittel 576 832 3
Lazarettgeräteunterhaltung 1131 412 5

„So arbeitet die Kommiſſion für den Reichshaushaltsetat!
Und gewahrt offenbar nichts von der Lächerlichkeit ſolchen

Treibens!“ So bemerkt das genannte Blatt dazu. Solches
Treiben iſt aber nicht nur lächerlich, es iſt auch eine Ver
höhnung der Wähler, die man glauben machen will, durch
„Abſiriche“ würden die Forderungen auf das „richtige Maß“
beſchränkt werden.

Friedenskundgebungen.
Aus dem peichs ländiſchen Parlamente. Nach-

dem bereits in einer der letzten Sitzungen der elſaß-lothringiſche
Landtag ſeine ablehnende Stellung zu den neuen Wehrvor
lagen kundgegeben hatte, wird er in ſeiner nächſten Sitzung
auch ſeine Meinung über einen Krieg zwiſchen Deutſchland und
Frankreich äußern. Auf der Tagesordnung der am Dienstag,
den 6. Mai, ſtattfindenden Sitzung ſteht ein gemeinſamer An-
trag aller Fraktionen, gezeichnet von den Fraktionsvorſitzenden
und dem Präſidenten der zweiten Kammer, der dahin geht:
„Die Kammer wolle beſchließen, den Herrn Statthalter zu er-
ſuchen, die Vertreter Elſaß-Lothringens im Bundesrat dahin
zu inſtruieren, daß ſie ſich mit Entſchiedenheit gegen den
Gedanken eines Krieges zwiſchen Deutſchland und
Frankreich wenden und den Bundesrat veranlaſſen, die Mittel
und Wege zu prüfen, welche geeignet ſind, eine Annähe-
rung zwiſchen Deutſchland und Frankreich herbeizuführen,
weil in ihr ein Mittel zu erblicken iſt, wodurch dem Rüſtungs-
wettkampf zwiſchen den europäiſchen Kulturnationen Einhalt
geboten werden kann.“

Zu der Berner Konferenz ſchreibt die in Paris er-
ſcheinende radikale Lanterne: „Dieſe Konferenz wird nur dann
ihren Zweck erfüllen, wenn es den Franzoſen gelingt, unſere
Nachbarn von den friedlichen Abſichten Frank-
reichs zu überzeugen, und wenn unſere Landsleute ihrerſeits
mit der Ueberzeugung heimkehren, daß Deutſchland
keinen Krieg ſucht. Die Berner Konferenz kann natür-
lich nicht die furchtbaren Fragen löſen, welche die beiden Länder
trennen, es wird ihr ſogar ſchwer fallen, an eine Erörterung
dieſer Fragen heranzutreten. Aber in der Atmoſphäre des
Mißtrauens und des Grolles, in der wir leben, iſt es ſchon von
Bedeutung, daß franzöſiſche und deutſche Parlamentarier zu
einem Meinungsaustauſch zuſammenkommen, der von Uebel-
wollen und Unaufrichtigkeit frei iſt.“

Aus Paris wird gemeldet: Die parlamentariſche Schieds-
gerichtsgruppe nahm in einer von zahlreichen, namentlich der
radikalen und ſozialiſtiſchen Partei angehörigen Deputierten
und Senatoren beſuchten Verſammlung einſtimmig einen von
ihrem Obmann d'Eſtournelles de Conſtant eingebrachten Be
ſchlußantrag an, in dem es heißt: Die Schiedsgerichts-Gruppe
iſt, indem ſie ſich bei der Berner Konferenz vertreten läßt, der
Anſicht, daß die Konferenz ihr Tätigkeitsgebiet beſchränken
muß, indem ſie zunächſt an Fragen herantritt, bei welchen mehr
Ausſicht beſteht, zu einer Verſtändigung zwiſchen beiden Län-
dern zu gelangen, und indem ſie peinlich jedes nicht vorher ver-
abredete Eingreifen vermeidet, da es geeignet wäre, mehr Böſes
als Gutes zu ſtiften. Die Vertretung der Gruppe wird ent
ſchieden jede Gemeinſchaft mit den verabſcheuungswerten
chauviniſtiſchen Aufhetzungen ablehnen, die auf
beiden Seiten der Grenze den geſunden Sinn und die Vater
landsliebe der Völker auf Jrrwege zu bringen drohen. Sie
wird unterſuchen, ob es nicht möglich wäre, dieſe Gefahr zu
mildern, und andererſeits die Regierungen der militäriſchen

roßmä dahin beeinfluſſen, daß ſie 1. zum mindeſten den
erſfuch gines Stillſtandes in dem Anwachſen ihrer

Marine und Heeresausgaben unternehmen, 2. die gegenſeitige
Verpflichtung eingehen, im Falle eines akuten Zwiſtes zu güſt-
lichen oder juridiſchen (ſchiedsgerichtlichen) Löſungen zu
gelangen. Schließlich fordert die Gruppe ihre Vertretung auf,
zu prüfen, ob es nicht möglich wäre, daß von beiden Seiten ein
Ausſchuß eingeſetzt werde, welcher die in Zukunft Frank
reich und Deutſchland berührenden Fragen zu ſtudieren und
gegebenenfalls dringenderweiſe ſich zu verſammeln hätte, um
den beiden Regierungen ſeinen Beiſtand im Sinne der Ver-
ſöhnung zu bieten.

Deutſches Reich.
Rüſtungsprofite. Die zum Konzern der Deutſchen Waffen-

und Munitionsſfabriken gehörigen Vereinigten KölnRottweiler
Pulverfabriken zahlen für das vergangene Geſchäfts
jahr 20 Prozent Dividende (im Vorjahre 18 Prozent).
Von dem Gewinn werden weiter 1,66 Millionen zu Abſchrei

bungen benutzt und 0,79 Millionen auf neue Rechnung vorge-
tragen.

Die vielgenannte Deutſche Waffen und Muni-
tionsfabritk hat ein Aktienkapital von 15 Millionen Mark
und weiſt jährlich ſteigende Gewinne auf. Seit 1908 ſchüttete
ſie 20 Prozent Dividende, 1911 25 Prozent und 1912 82. Pro
sent Dividende aus. In den letzten fünf Jahren hat ſie nicht
weniger als 18,45 Millionen Dividenden ausgezahlt. Dabei
hat ſie ihre Maſchinen, die 1907 noch mit 2,23 w
Buch ſtanden, ganz abgeſchrieben die Grundſtücke und Ge
bäude, die 1907 noch mit 8,7 Millionen angegeben worden ſind,
ſtehen heute mit 4 Millionen zu Buche, obgleich die Firma in
wiſchen eine neue große Fabrik in Wittenau errichtet hat.
ußerdem weiſt ſie ein Konto von 7,3 Millionen Effekten auf.

das gewiß einen viel größeren Wert hat. Zweifelsohne, hatſie in den letzten fünf Fahren mindeſtens das Doppelte davon

pafg als „ihr“ Aktienkapital betrachtet, als Gewinn einge-
eimſt.Jn ihrem letzten Geſchäftsbericht ſpricht ſie von ſehr guter

Konjunktur. Jn der Tat hat bekanntlich der Militarismus nochnie olche Orgien wie ietzt gefeiert.

Prinzen als Offiziere. Wilhelm II. hat ſeinen künftigen
Schwiegerſohn, den Prinzen Auguſt von Cumberland, gleich
nach der Verlobung zum Oberleutnant im Rathenower
Huſarenregiment ernannt. Wie die Scherlpreſſe nun in die
Welt hinauspoſaunt, iſt der Prinz am 2. Mai zum erſten j
Male nach ſeinem Garniſonsort gefahren, um ſich dort zu e
melden und im Kreiſe der Offiziere zu fpeiſen. Nach der
Hochzeit wird der Prinz auch ſo raſch nicht zum Dienſt kommen.
ſo daß man fragen muß, warum dieſe Oberleutnantsſtelle wcht
als überflüſſig geſtrichen wird.

Ungeheuerliche Marinejuſtiz. Das Kriegsgericht der erſten
Marineinſpektion in Kiel verurteilte die Matroſen Hallens-
leben und Pommer vom Schulſchiff Friedrich Karl wegen mili
täriſchen Aufruhrs zu je fünf Jahren und einem TagZuchthaus, Ausſtoßung aus der Marine und Verſetzung in
die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes. Die Verurteilten hatten
auf einem Straßenbahnwagen einen Unteroffizier, der ihre
Namen feſtſtellen wollte, zuerſt beleidigt und dann mißhandelt.Dieſes Schreckensurteil bedeutet die Vernichtung zweier

Menſchenleben, denn wer fünf Jahre im Zuchthaus geſeſſen hat,
iſt geiſtig und phyſiſch ruiniert und wird überall aus der Ge
ſellſchaft ausgeſtoßen. Und das wegen einer unbedachten Hand
lung, die beſtimmt auch in nicht völlig nüchternem Zuſtande
verübt worden iſt. Trotz alledem will man noch etwa ein Jahr
zehnt warten, bis dem Reichstage eine vernunftgemäße Reform
des Militärſtrafrechtes zugehen ſoll.

Kleine Notizen. Herr Jordan v. Kröcher, deſſen Man
dat der Reichstag für ungültig erklärt hat, wird bei der bevor
ſtehenden Erſatzwahl im Kreiſe Salzwedel-Gardelegen wieder
kandidieren. Sein hauptſächlichſter Gegner iſt der einſtige
Beamte des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie,
ſpätere Antiſemit und jetzt vorläufig nationalliberale Dr.
Böhme. Der frühere nationalliberale Reichstagsabgeordnete
Major a. D. Placke iſt aus dem alt- nationalen Reichsver
band ausgetreten und hat bei den Freikonſervativen Unter
ſchlupf geſucht. Seine Abſicht, politiſche Gegner mit Ohr-
feigen zu behandeln, hat ihm die Bezeichnung „Ohrfeigen-
Placke“ eingetragen.

England.
Die polizeiliche Verfolgung der Suffragettes. Die Regie

rung geht äußerſt rückſichtslos gegen die Suffragettes tzor.
Die Katze- und Mausvorlage, die den hungerſtreikenden Frauen
durch zeitweilige Freilaſſungen und erneute Einſperrungen
beikommen will, iſt Geſetz. Allein die Regierung begnügt ſich
nicht mehr damit. Am Donnerstag drang, wie man uns aus
London ſchreibt, die Polizei in das Bureau der Women's
Social and Political Union ein, verhaftete 7 Frauen, konfis-
zierte alle aufgeſundenen Dokumente und beſchlagnahmte das
ganze Lokal. Die Verhafteten wurden dann vor dem Polizei-
gericht wegen „Verſchwörung zur Sachbeſchädigung“ angeklagt
und in Unterſuchungshaft behalten. Der Staatsanwalt kün-
digte bei der Gelegenheit die neue Politik der Regierung an.

Die Getreidebörſe. a
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

„Möge der frohe Tag noch oft wiederkehren“, ſagte SheldonCorthel und hielt ihr einen großen Strauß tiefblauer
Veilchen hin.

Laura ſprang, eine Hand auf der Wange und mit weit-
geöffneten, blitzenden Augen auf.

„Sie?“ was alles, was ſie atemlos hervorbringen konnte.
„Sie?“

Der Maler legte lächelnd die Blumen auf den Tiſch.
„Jch gehe morgen wieder fort,“ ſagte er, „und wohl für

emmer. Habe ich Sie erſchreckt? Jch wollte Jhnen nur Lebe-
wohl ſagen und Jhnen Glück zum Geburtstage wünſchen.“

„O, Sie haben daran gedacht,“ rief ſie. „Sie haben daran
gedacht! Das hätte ich mir denken können

Aber der plötzliche Umſchlag war zu groß. Sie hatte ſich
alſo doch getäuſcht. Jadwin hatte ſie vergeſſen. Unnennbare
Gefühle wallten in ihrem Herzen auf und entrangen ihrer
Kehle ein kurzes Schluchzen. Tränen ſtürzten ihr aus den
Augen. Alte Neigungen, vergeſſene Herzensregungen trieben
ſie vorwärts.

„O, Sie, Sie haben daran gedacht,“ rief ſie wieder und
ſtreckte ihm beide Hände entgegen.

Er umſchloß ſie mit den ſeinen.
holte er, „ich habe es nie vergeſſen.“

„Nein, nein,“ Laura ſchüttelte den Kopf und drängte ihre
Tränen zurück. „Sie verſtehen nicht. Jch ſprach noch, ehe ich
dachte. Sie verſtehen nicht.“

„Doch, doch!“ rief er. „Jch verſtehe Sie, glauben Sie mir!
Jch verſtehe Sie beſſer, als Sie ſich ſelbſt verſtehen.“

Lauras Antwort war wie ein Aufſchrei. „O, warum haben
Sie mich je verlaſſen Sie, der mich verſtanden hat? Warum
verließen Sie mich? Nur weil ich Jhnen ſagte, Sie ſollten
gehen Warum ſuchten Sie damals nicht meine Liebe zu er
ringen? Warum lehrten Sie mich nicht, mich ſelbſt zu ver-
ſtehen?“ Sie preßte die gefalteten Hände auf die Bruſt; ihre
Worte drangen nur abgeriſſen und von Schluchzen unter-
brochen durch die zuſammengebiſſenen Zähne. „Nein, nein,“
ſchrie ſie, als er auf ſie zueilte, „rühren Sie mich nicht an,
rühren Sie mich nicht an! Es iſt zu pätl“

„Es iſt nicht zu ſpät. Hören Sie mich
mich an.“

„O, warum waren Sie nicht ein Mann, ſtark genug. die
Schwäche eines Weibes zu verſtehen? Jetzt können Sie mich
nur quälen! O, ich haſſe Sie, ich haſſe Sie!l

„Sie lieben mich, ſage ich, Sie lieben mich,“ rief er leiden-
ſchaftlich, und bevor ſie ſich deſſen verſah, war ſie in ſeinen
Armen; ſeine Lippen brannten auf den ihren, auf ihren
Schultern, ihrem Halſe.

„Du liebſt mich, rief er. „Du liebſt mich. Ich fordere dich
heraus, mir zu ſagen, daß du mich nicht liebſt.“

Dann lehren Sie mich, Sie zu lieben,“ ſtammelte Laura.
„Machen Sie mich glauben, daß ich Sie liebe.“

„Daran gedacht wieder-

hören Sie

„Weißt du denn nicht,“ rief er, „weißt du denn nicht, wie ich
dich geliebt habe? O, vom erſten Augenblicke anl Meine
Liebe iſt mein Leben geweſen, mein Tod, mein einziges Glück,
mein einziger Kummer. Dir allein hat mein Herz gehört, Jahr
für Jahr, Stunde für Stunde. Und jetzt habe ich dich wieder-
gefunden. Nie, nie werde ich dich wieder von mir laſſen.“

„Nein, nein! Ach, bitte, bitte nicht!“ flehte ſie. „Jch be
ſchwöre Sie. Jch bin ſchwach, ſchwach. Ein Wort noch, und
ich vergeſſe alles.“

„Und ich ſpreche dieſes Wort, und dein eigenes Herz antwortet
mir wider deinen Willen, und du wirſt vergeſſen du wirſt
allen Kummer deines Lebens vergeſſen

„Bitte, nicht doch!“ flehte ſie atemlos. Dann aber ließ ſie
ſich hinreißen: „Ach, ich liebe dich, ich liebe dich!“

„Du wirſt allen Kummer deines Lebens vergeſſen,“ rief er,
ſie an ſich preſſend. „Du wirſt den einen großen Jrrtum ver-
geſſen, den wir beide begingen. Alles, alles wirſt du vergeſſen,
nur nicht, daß wir uns lieben.“

„Laß mich nicht denken,“ rief ſie. „Laß mich nicht denken.
Laß mich alles vergeſſen, jede kurze Stunde, jeden flüchtigen
Augenblick bis zum heutigen Tage. O, wenn ich wieder daran
dächte, ich würde dich töten, mit meinen Händen würde ich
dich erwürgen! Jch weiß nicht, was ich rede, ich glaube ich
bin wahnſinnig. Ja ich das muß es ſein.“ Sie wich
vor ihm zurück und ſtarrte ihn mit weit aufgeriſſenen Augen
an. „Was habe ich geſagt, was haben wir getan? Weshalb
ſind Sie hier?“

„Um dich mit mir zu nehmen,“ antwortete er ſanft. Wieder
hielt er ſie in ſeinen Armen und blickte herab in ihre Augen.
„Um dich mit mir zu nehmen, um dir mein ganzes Leben zu
weihen und dich vergeſſen zu laſſen, daß du je unglücklich
warſt.“

„Und du wirſt mich nie allein laſſen?
„Nie. nie mehr.“
Sie entwand ſich ihm und blickte mit Augen, die nichts ſahen,

im Zimmer umher, während ihre Finger an den Spitzem ihres
Kleides zerrten und riſſen. Jhre Stimme war ſchwach und
dünn wie die eines kleinen Kindes.

„Jch ich fürchte mich, wenn ich allein bin. O, ich darf
niemals, ſolange ich lebe, wieder allein ſein. Jch glaube, ich
würde ſterben

„Und du wirſt nie wieder allein ſein, nie wieder. O Ge-
liebte, heute iſt auch mein Geburtstag. Jch bin heute abend
wiedergeboren.“

Laura klammerte ſich an ſeinen Arm, ihr war, als ob ſie
im Dunkeln von den unbeſtimmten Schreckniſſen ihrer Kinder-
zeit umgeben wäre. „Und du wirſt mich immer liebhaben,
immer, immer wirſt du mich liebhaben?“ flüſterte ſie, „Sheldon,
Sheldon, liebe mich immer, immer von ganzem Herzen, mit
ganzer Seele und aller Kraft.“

Tränen ſtanden in Corthells Augen, als er ſprach: „Möge
Gott dem vergeben, der dich ſo weit gebracht hat.“

Und plötzlich hörten ſie, als ob ſein Gedanke den herbei-
gezaubert hätte, dem er galt, das Rollen von Rädern auf dem
mal der Einfahrt und das Getrampel eiſenbeſchlagener

ufe.

Nie mehr?“

„Jſt das dein Mann?“ Corthells raſches Auge überflog
Lauras in Unordnung geratenes Haar, von dem eine ſchwarze
Locke auf ihren Nacken herabhing, die zerdrückten Roſen an
ihren Schultern und die roten Flecken auf den Wangen.

„Jſt das dein Mann?“
„Mein Mann, ich weiß nicht.“ Mit blinden Augen blickte ſie

ihn an. „Wo iſt mein Mann? Jch habe keinen Mann. Du
erinnerſt mich an ihn,“ rief ſie, von jähem Schrecken erfaßt.
„Du erinnerſt mich an ihn. Ah, nein, nein, du liebſt mich
nicht! Jch haſſe dich!“

Er beugte ſich ſchnell herab und küßte ſie.
„Jch werde dich morgen abend abholen,“ ſagte er.

dann bereit ſein, mit mir zu gehen?“
e Ja, ja, ich gehe mit dir, wohin du willſt.“

Er ſtand einen Augenblick ſtill und horchte. Eine Tür ſchloſich. Wieder hörte er die Hufe auf dem Aſphalt. ſaroß
„Lebewohl,“ flüſterte er. „Gott behüte dichl! Lebewohl bis

morgen abend.“ Und ſchon war er verſchwunden. Geräuſchlos
fiel die Haustür hinter ihm ins Schloß.
War er zurückgekommen? Laura, die auf den Diwan ge
ſunken war, wandte den Kopf nach der Tür, denn draußen
nabten ſchwere Schritte.
Und jetzt zog eine unſichere Hand den ſchweren Vorhang zurSeite. Jadwin, ihr Gatte, ſtand mit gen
todblaſſem Geſicht und zitternden Händen vor ihr. Lange ſtand
er ſo in der Mitte des Zimmers und blickte ſie an. Endlich
bewegten ſich ſeine Lippen.

Alte S taſtend 5Laura erhob ſich; ihre taſtenden Hände ſuchten nach einerStütze, als ſie mit klopfendem Herzen und a
auf ihn zuwankte.

„Mein Mann, mein Mann!“

„Du wirſt

Einen Fuß vor den andern ſetzend, ſchlichen ſie zu deDiwan und ſanken, dicht aneinandergeſchmiegt ſt Zternd
wie Kinder, die ſich im Finſtern fürchten, in ſeine Kiſſen.
„Liebling,“ flüſterte Jadwin nach einer Weile, „Liebling, es
iſt dunkel, es iſt dunkel. Etwas iſt vorgefallen ich kann
mich nicht erinnern,“ unſicher legte er die Hand an den Kopf
3 tann mich nicht mehr recht erinnern, aber es iſt dunkel

unkel.
„Es iſt dunkel,“ wiederholte ſie leiſe flüſternd. „Es idunkel, dunkel. Etwas iſt vorgefallen. Ja, ich darf wi nie

er rer ch icht mehr. Einer 3
Sie ſprachen nicht mehr. Eine lange Zeit verging. Dichaneinandergeſchmiegt, ſtumm und bebend vor S deenfeſe

r n a r ſein c dort in dem weiten, präch
tigen Gemache und ſuchten vergebens einen Ausfinſteren Wirrſaale ihre Unglücks. weg aus dem

Und während ſie ſo beieinander weilten, drang plötzlider Straße her ein langansgehaltener Ruf wie
ſchrei an ihre Ohren; hundertfach durchhallte er
die unter dem dunkeln, ſternbeſäten Himmelsgewölbe ruhende
Stadt. „Extra oh oh oh oh, Extrablatt Alles

I Genaueſte über Curtis
über den Krach des e Weizencorners! Das Nadwins Bankrott!“ eueſte und

Fortſetzung folgt
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Sie beſteht in einem Ausnahmegeſetz gegen Suffra-
gettes mittels adminiſtrativer Maßnahmen. Die Wochen-
ſchrift der ſtreikbbaren Suffragettes, The Suffragette, ſoll
unterdrückt werden und ſelbſt die Drucker von Flugſchriften
verfolgt werden. Ebenſo ſoll das Halten „aufreizender Reden“
behandelt werden. Selbſt jene, die die Suffragettes mit Geld
unterſtützen und ſie ſind ſehr zahlreich und gehören zum
großen Teil zu den beſten Geſellſchaftskreiſen ſetzen ſich
polizeilicher Verfolgung aus.

Ob die Polizei mit dieſer Politik viel ausrichten wird, iſt
zweifelhaft. Viele Frauen, die in der gewalttätigen Propa-
ganda immer noch mehr Spaß als Ernſt ſehen, werden ſich
nun wohl zurückziehen. Aber die Fanatiker werden ſchwerlich
zum Schweigen gebracht werden. Dagegen ſtellt dieſe Ein
pflanzung ruſſiſcher Unterdrückungsmetho-
den eine Gefahr für die engliſchen Volksfrei-
heiten dar, die nicht leicht überſchätzt werden kann. Daß
ſolche Maßnahmen ohne ſcharfen Proteſt im Parlament er-
griffen werden können, zeigt, auf wie ſchwanken Grunde die
engliſche Freiheit ſteht. Die Arbeiter werden ſich im eignen
Intereſſe der Sache ernſthaft annehmen müſſen, ehe dieſe
Politik viel weiter betrieben wird. Schließlich haben die
Suffragettes noch keinen Menſchen umgebracht, und ſelbſt an
ihren Sabotagehandlungen war nichts ſo bemerkensweri als
die peinliche Sorgfalt, mit der ſie bisher jedes ernſte Unheil

verhüteten. Daß dieſe Politik keinen vernünftigen Sinn hat,
kann unmöglich ein Grund dafür ſein, die ſchwer errungenen
politiſchen Freiheiten, die der Stolz des engliſchen Volkes ſind,
ſhſtematiſch zu untergraben.

China.
Die innerpolitiſchen Kämpfe. Zum Präſidenten des Parla-

ments iſt ein Anhänger Juanſchikais gewählt worden.
Man hält das für einen großen Erfolg Juanſchikais, dem es
nunmehr gelungen ſei, einen Teil der Oppoſition für ſich zu
gewinnen. Zu einem lebhaften Kampfe dürfte es indeſſen bei
der Neuwahl eines Präſidenten der Republik kommen; der
Tag der Wahl iſt jedoch noch nicht feſtgeſetzt. Juanſchikai hat
den Gouverneuren ein Telegramm geſandt, worin die Lage
nach der nunmehr erfolgten Unterzeichnung der Anleihe be
leuchtet und als günſtig hingeſtellt wird.

Kleine Auslandsnachrichten. Zu den Unruhen in
Liſſabon wird mitgeteilt, daß die Verhaftungen ihren
Fortgang nehmen. Am Donnerstag ſind weitere 100
Marineſoldaten in ihren Kaſernen verhaftet wor-
den, unter der Beſchuldigung, an der revolutionären Be-
wegung teilgenommen zu haben. Vom Kreuzer Sago Gabriele
ſind weitere zehn Seeſoldaten in Haft genommen worden. Es
verlautet, daß die geſamte Mannſchaft des Kreuzers durch
andere Matroſen erſetzt werden ſoll.

Die Rebellen in Mexiko haben bei La Cascade einen
Eiſenbahnzug zerſtört und 45 Paſſagiereniedergemetzelt.

Vom Maifeſt.
Ueber den Verlauf der Maifeier liegen folgende weitere Be

richte vor:
Frankfurt a. M.: Die Maifeier vollzog ſich dieſes Jahr

unter. rieſiger Beteiligung. Am frühen Nachmittag waren 10
Verſammlungen. Nach Schluß dieſer Verſammlungen zogen
die Teilnehmer in den Stadtwald. Die Polizei ließ den im-
poſanten Zug unbehelligt und hatte auch nichts dagegen, daß
von den Maſſen Arbeiterlieder geſungen wurden. Das gemein
ſame Feſt im Stadtwald verlief ungeſtört.

München: Die Stadt München hat noch nie ein ſolches
Maſſenaufgebot geſehen, als es die Maifeier auf die Straße
ibrachte. Jn 10 Zügen marſchierten die Arbeiter mit ihren

Moderne blaue u. farbige

Sacco- Anzüge
ein- und zweireihig, englisch gemusterte Stoffe in

aus Buckskin-, Cheviot- oder Zwirn-Kammgarnstoffen
in wunderbaren Dessins und neuesten Fassons

ein- und zweireihig, sehr elegante Verarbeitung
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Familien von den äußeren Vierteln durch die Stadt nach dem
Areal der ehemaligen Parzifalhalle, wo drei Rednertribünen
aufgeſchlagen waren. Die Züge führten rote Fahnen und ent-
ſprechende Embleme mit.
ſammlungsreden eingeleitet durch Lieder des ArbeiterSänger-
bundes. Nachniittags fanden Feſtlichkeiten in fünf großen
Lotalitäten ſtatt.

Köln: Die Maifeier im Kölner Bezirk, wie in den Städten
der ſüdlichen Rheinprovinz, wies allenthalben rieſigen Andrang
der Arbeitermaſſen auf. Die Demonſtration, die in Köln unter
freiem Himmel ſtattfinden ſollte, wurde dadurch vereitelt, daß
kein Beſitzer wagte, das erforderliche Gelände herzugeben.
Aehnliche Urſachen machten auch ein gemeinſames Volksfeſt am
Nachmittag unmöglich. Es fanden daher in Köln und zwei
Vororten vier überfüllte Verſammlungen ſtatt; die Abend-
feiern wurden in Lokalen abgehalten.

Hannover: Jn Hannover-Linden veranſtalteten die Ge-
noſſen einen Ausflug nach den Parkanlagen der alten wel-
fiſchen Sommerreſidenz Herrenhauſen. Jm Anſchluß daran
wurden drei Verſammlungen unter freiem Himmel abgehalten.
Die Polizei hielt ſich völlig fern. Die Nachmittags-Feſtlich-
keiten vereinigten die Genoſſen in ſieben Gartenlokalen. Sie
litten etwas unter andauernden Gewittern.

Liegnitz: Eine glatte Ueberrumpelung der Polizei, die den
Maiumzug verboten hatte, gelang hier unſeren maifeiernden
Genoſſen. Sie veranſtalteten am Morgen Ausflüge nach vier
Nachbardörfern. 1411 Uhr brachen die Ausflügler gleichzeitig
zur Rückkehr auf, die Züge trafen ſich vor den Toren der Stadt
und nun marſchierten- 2000 Mann, geſchmückt mit roten Ab-
zeichen, quer durch die ganze Stadt nach dem Gewerkſchafts-
hauſe. Dort fand eine überfüllte Verſammlung ſtatt. Die un-
erwartete Straßendemonſtration erregte überall das größte
Aufſehen.

Dortmund: An der Majifeier beteiligten ſich ſchätzungs-
weiſe 50000 Menſchen; an der Verſammlung unter freiem
Himmel nahmen etwa 30 000 teil.
„Altenburg: Die Maifeier wurde eingeleitet durch eine
Zuſammenkunft der Arbeiter der Stadt und der umliegenden
Ortſchaften. Gegen 11 Uhr marſchierten die Maſſen in loſem
Zuge nach der Stadt zurück. Es mögen 3000 Perſonen im Zuge
geweſen ſein. Dem Umzug ſchloß ſich eine große Verſammlung
an. Die Polizei hielt ſich ſehr zurück; nur auf der Landſtraße
machten ſich überflüſſigerweiſe ein paar berittene Gendarmen
bemerkbar.

Lüneburg: Die Polizei hatte hier einen Umzug verboten
„mit Rückſicht auf den für die übrige Bevölkerung vbedroh-
lichen Charakter ſolcher Maiaufzüge und die darin lie-
gende Geſährdung der öffentlichen Sicherheit“. Dieſes Verbot
hatte vielleicht mit bewirtt, daß ſich ſchon zu dem frühen
Morgenausflug über 600 Teilnehmer einfanden. Am Nach-
mittag wurde eine Verſammlung unter freiem Himmel abge-
halten.

Die Maifeier in Bremen nahm einen impoſanten Ver-
lauf. Auf dem ſehr großen Spielplatze der weſtlichen Vorſtadt,
in jenem Stadtteile, wo das Gros der Arbeiter wohnt, verſam-
melte ſich morgens früh zwiſchen 7 und 8 Uhr eine mindeſtens
20000 Köpfe zählende Menge. Mit polizeilicher Erlaubnis
wurden von drei Tribünen herab kurze, die Bedeutung der
Maifeier würdigende Anſprachen gehalten. Arbeiterſänger
ſangen einige Kampflieder, und dann marſchierte die gewaltige
Menge durch verſchiedene Straßen der genannten Vorſtadt und
der inneren Stadt zum Bürgerparke, wo ſich der impoſante Zug
auflöſte.

Jn Düſſeldorf veranſtalteten die Genoſſen anſtatt des
verbotenen Maiumzuges einen zwangloſen Spaziergang durch
die Stadt. Polizei war nicht zu ſehen. Nachmittags fanden
Ausflüge und abends in 16 Lokalen Fefſtlichkeiten ſtatt. Die
Beteiligung an allen Veranſtaltungen war trotz des ſchlechten
Wetters ſehr groß. Jn den Vororten von Düſſeldorfz Ben
rath, Ratingen und Hilden verliefen die von der Polizei ge
nehmigten Maiumzüge unter zahlreicher Beteiligung muſter-
haft.

Koburg: An dem Demonſtrationszug beteiligten ſich 1200
bis 1400 Teilnehmer; die Straßen der Stadt waren dicht be-
ſetzt, zwei Muſikkorps marſchierten im Zuge, den Radfahrer mit

bräunlichen und grauen Farben.

Anzüge

Auf dem Feſtplatz wurden die Ver

alen Knaben-
Anzüge

geſchmückten Rädern eröffneten. Das derſammlungslokal, die
Vereinsbrauerei, war überfüllt.

Die Maifeierin Holkand wurde überall unter außer-
ordentlich ſtorker Teilnahme begangen. Jn allen größeren
Städten fanden Aufzüge ſtatt, in Amſterdam allein drei, die
aus verſchiedenen Stadtteilen zum Ooſterpark marſchierten, wo
die Dewmonſtrations Verſammlungen abgehalten wurden.
Die Brüſſeler Maifeier ſah auch dies Jahr große

Umzüge; es ereigneten ſich keinerlei Zwiſchenfälle.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl ock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. HO.).
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Knaben Schul-, Spiel-
und Ausgehe- Anzüge,
Jacken-, Blus.-, Kittel-
und Joppen Fassons.

Abteilung I. und II. Etage.
i Unerreicht grosse Auswahl. Billige Preise.Vorzüge: am i QualitätenMk. 48. 40. 33. 27

Anzüge
ein- und zweireihig, aus modernem, Kkariertem und

gemustertem prima CheviotMk. 39. 35. 38. 28. 24.

Anzüge
ein- und zweireihig. hochmodern, Revers bis zum

zweiten Knopf rollenà, hochaparte Gewebe 2Mk. 50. 45. 38. 34.

Anzüge
Marengo, Cheviot und MeltonMk. 55. 50. 39. 33. 28.

Rock- Anzüge rfeinste Kammgarn-, Drape- und Cheviot- Stoffe
bA. 68. 48. 42. 36.

Anerkannt niedrigste Preise.

Beinkleider und Fantasie- Westen

Paletots, Pyjacks, Pelerinen en 3 M en.
Garantiert waschecht!

Knaben Wasoh Anzüge F. und Teis T 7 85- NurL an,

Wasch- Schul Anzüge una JOPPEN im ehönen Moctern

Wasohbiusen ana Se en We mit e

Aänglings- und Burschen-Konfektien,
besonders reichhaltige Auswahl in nur schichem, modernem

Geschmack in jeder Preislage.

in nur geschmackvollen Mustern.

S D T

Umtausch bereitwilligst.

Herm. Bauchwitz
Halle (Saale)

e Paletots und Ulsters

in schicker moderner Ausführung

Gewissenhafte Bedienung.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 103 Halle (Saale), Sonntag den 4. Mai 1913 24. Jahrg.

Wieder einmal hat die

Aktion geworden.

898

Zum Wahlkampfe.
Hausordnung oder Staatsverfaſſung?

Jch, Jch und Jch das iſt die preußiſche Staatsverfaſſung.
Sehen wir uns einmal an, was der königlichen Macht in
Preußen auf Grund der Verfaſſung, die bekanntlich nicht
akzeptiert, ſondern oktroyiert wurde, an Tätigkeit und Recht
„zuſteht“. Der Artikel 45 der preußiſchen Verfaſſungsurkunde
lautet:

Dem Könige allein ſteht die vollziehende Gewalt zu. Er
ernennt und entläßt die Miniſter. Er befiehlt die
Verkündigung der Geſetze und erläßt die zu deren Aus-
führung notwendigen Verordnungen.

Artikel 44 lautet: Die Miniſter des Königs ſind verant-
wortlich. Alle Regierungsakte des Königs bedürfen zu ihrer
Gültigkeit der Gegenzeichnung eines Miniſters (die der
König ernennt und entläßt!), welcher dadurch die Verant-
wortlichkeit übernimmt.

Artikel 43 lautet: Die Perſon des Königs iſt unverletz-
lich.Siitet 46 lautet: Der König führt den Oberbefehl über

das Heer.
Artikel 47 lautet: Der König beſetzt alle Stellen im

Heere ſowie in den übrigen Zweigen des Staatsdienſtes.
Artikel 48 lautet: Der König hat das Recht, Krieg zu er-

klären und Frieden zu ſchließen, auch andere Verträge
mit fremden Regierungen zu errichten.

Artikel 49 lautet: Der König hat das Recht der Begnadi-
gung und Strafmilderung. Dem Könige ſteht die Ver-
leihung von Orden und anderen mit Vorrecht nicht (7)
verbundenen Auszeichnungen zu. Er übt das Münzrecht
nach Maßgabe des Geſetzes.

Artikel 51 lautet: Der König ber uft die Kammern und
ſchließt ihre Sitzungen. Er kann ſie entweder beide zugleich
oder auch nur eine auflöſen.

Artikel 52 lautet: Der König kann die Kammern
tagen.

Artikel 53 lautet: Die Krone iſt den königlichen Haus-
geſetzen gemäß erblich in dem Mannesſtamme des könig-
lichen Hauſes nach dem Rechte der Erſtgeburt und der agnati-
ſchen Linealfolge.

Artikel 54 lautet: Der König wird mit Vollendung ſeines
18. Lebensjahres volljährig.

Das alles wirkt wie eine preußiſche Haus und Hofordnung,
iſt aber in Wirklichkeit die preußiſche Verfaſſungl Eine
Hauptaufgabe der Förderer jeder ernſthaften Kulturpolitik iſt,
die preußiſche ungeſetzliche Verfaſſung auf geſetzlichem
Wege zu einem Staatsprinzip des Volkes zu machen.

per

Gründen verboten, ſelbſt der Stocklaternen Am

Nicht einmal den gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern wurde geſtattet, ohne die einſchränkenden
Eingriffe der Polizei, von ihren Treffpunkten aus ſich nach den Demonſtrationsverſammlungen zu begeben.
Hinzu kommt die an Freiheitsberaubung grenzende Behandlung, welche der Arbeiterſchaft am Schluß
der Verſammlungen im Volkspark zuteil wurde. Hierzu Stellung zu nehmen, erſcheint in den

3 Verſammlungen
welche am Montag, den 5. Mal, abends G Uhr (nach Schluß der Arbeit) ſtattfinden
im Volkspark, Burgſtr. 27, Referenten: Redakteure Hennig u. Ernſt Däumig-Berlin,
im Letzten Dreier, Merſeburgerſtr., Referenten: Redakteur Kasparek u. Genoſſin Kähler-Berlin,
in den Trothaer Ballſälen, Trothaerſtr. 2, Referenten: Redakteur Bock u. Genoſſin Jeetze- Berlin.

Tagesordnung:1. Re Huleſche Pollzei am 1. u und das Geſet. 2 Rie Frauen und die Lundtagswahlen.

Arbeiter und Arbeiterinnen, agitiert für den Beſuch der Verſammlungen!
Das Wahlrecht weigert man Euch! Zeigt, daß Jhr Euer Recht erkämpfen wollt!

Der Vorſtand des ſozigldemolratiſchen Vereins für Halle und den 6aulkreis.

iel
Der Landtagswahlkampf gibt jedem Arbeiter und jeder Ar-

beiterin Gelegenheit, zum eigenen Teile mit zu helfen, daß
Preußen ein Kulturſtaat und ein Volksland werde.

Anhäufung des Reichtums.
Das zur Ergänzungsſteuer herangezogene Vermögen ſtieg in

Preußen von 64,02 Milliarden im Jahre 1896 auf 91,65 Milliar-
den im Jahre 1908, bis auf 104,06 Milliarden Mark im Jahre
1911. Da eine Verpflichtung zur Vermögensanzeige nicht be-
ſteht und viele unſerer Begütertſten ſich zu drücken wiſſen, darf
das tatſächlich vorhandene Privatvermögen noch beträchtlich
höher geſchätzt werden. Ein großer Prozentſatz von Beſitzenden
wird außerdem noch von der Ergänzungsſteuer freigeſtellt. Von
242 136 im Jahre 1911 Freigeſtellten lebten allein 148 011 in
Landgemeinden. Die Vermehrung des Reichtums läßt ſich
leicht feſtſtellen, wenn man die Steuerzahler auf die einzelnen
Milliarden Steuerſummen verteilt. Unter Weglaſſung der
letzten nicht vollſtändigen Milliarde in den drei Zählungs-
jahren ergibt ſich folgendes Bild:

Steuerzahler

Es teilten ſich in die 1896 1898 1911
1. Milliarde 26 9 62. 75 26 203. 123 47 374. 171 67 545. 223 89 7310. 667 242 19650. 27 548 6 993 5 04264. 106 308 15 38 11 20365. 16 790 11 76591. c 124 676 44 874S S 48 969103. 123 810Jn die erſte Milliarde Vermögen teilten ſich 1896 noch 26,

1911 aber nur 6 Steuerzahler. Mit jeder weiteren Milliarde
Vermögen wiederholt ſich der Vorgang: Das Vermögen wächſt
raſch, ſo daß in jede Milliarde ſich von Berichtsperiode zu Be-
richtsperiode weniger Steuerzahler teilen. So will es die
„göttliche“ Weltordnung: Auf der einen Seite ein kleines
Häuflein Auserwählter, die im Ueberfluß erſticken, auf der
anderen Seite Millionen Menſchen, die nichts ihr eigen nennen
und ihr ganzes Leben lang ſchwer um ihre traurige Exiſtenz
zu kämpfen haben.

Rund die Hälfte des Volkes lebt im Elend!
Nach den Ergebniſſen der Einkommenſteuerveranlagung gab

es in Preußen 1911:
39 773 029 Einwohner.

Davon hatten ein ſteuerpflichtiges Einkommen von über 900
Mark nur

7 191 920 Zenſiten.

le le le leel-eeeArbeiter, auf zum Proteſt
gegen Polizei und ihre Haltung am 1. Mai!

Frauen, hinein in den Wahlkampf!
PolizeiVerwaltung von Halle gezeigt, wie ſchnell ſie bereit iſt, die

wenigen Rechte des arbeitenden Volkes zu beſchneiden. Der Amzug am 1. Mai iſt uns aus nichtigen
zug der Kinder iſt in ihren Augen ſtaatsgefährliche

für Männer
und Frauen,

Dieſe machten mit ihren Familienangehörigen insgeſamt
23 390 060 Perſonen oder 58,5 Prozent

der Geſamtbevölkerung aus. Von dieſen Steuerpflichtigen
mußten weiter noch 635 741 Zenſiten, mit den Angehörigen zu-
ſammen 3 547 2383 Perſonen, auf Grund der S 19 und 20
des Einkommenſteuergeſetzes von der Steuer befreit werden.
Somit waren von der Geſamtbevölkerung nur noch

6 551 705 Zenſiten, gleich 16,5 Proz.
einſchließlich der Angehörigen

19 842 827 Perſonen, gleich 49,8 Proz.
ſteuerpflichtig.

Weil ſie das ſteuerpflichtige Einkommen von 900 Mk. über-
haupt nicht erreichten, bleiben 8251 707 Zenſiten, gleich 26,7
Prozent, einſchließlich der Angehörigen 16 382 969 Perſonen,
gleich 41,2 Proz. der Geſamtbevölkerung ſtenerfrei!

Was das bedeutet, iſt zu ermeſſen, wenn man bedenkt, daß
das durch Pfändungen uſw. angreifbare Einkommen
als das dem Schuldner unbedingt zu ſichernde Exiſtenzmini-
mum 1500 Mk. überſteigen muß!

Faſt die Hälfte der Bevölkerung Preußens 41,2 Proz.
muß demnach mit einem Einkommen vegetieren, das um min-
deſtens 600 Mk. unter der Grenze des erwähnten Exiſtenz-
minimums bleibt.

Verſchroben auch im Kleinen.
Die Wahlbezirke für die Wahl der Wahlmänner zur preußi-

ſchen Landtagswahl werden bekanntlich nach der „Seelenzahl“
gebildet. Bei Feſtſtellung der Seelenzahl werden natürlich auch
die Nichtwahlberechtigten mitgezählt. Auf je 250 Seelen muß
ein Wahlmann kommen, ganz gleich, ob unter dieſen Seelen
viele oder wenige Wahlberechtigte ſind. Die wenigen Wahl-
berechtigten, die in Bezirken mit einer großen Zahl Nichtwahl-
berechtigter wohnen, erlangen hierdurch eine Verſtärkung ihres
Wahlrechts. Jn Frankfurt a. M. iſt bei der diesmaligen
Wahl ein Bezirk gebildet, der 1717 Seelen zählt, aber nur 47
Wähler aufweiſt. Es iſt der Bezirk, in dem das ſtädtiſ
Krankenhaus liegt. Außer dem Krankenhauſe gehören noch acht
Häuſer, durchweg mit wenigen Einwohnern zu dem Bezirk.
Dieſe 47 Wähler wählen in drei Klaſſen ſechs Wahlmänner.
Wie man das Dreiklaſſenwahlrecht betrachtet, immer iſt es
vollendeter Unſinn.

Gewerkſchaftliches.
Die Streikbrecherkrawalle in Solingen-Wald.

Am Mittwoch abend beſchäftigte ſich in Wald bei Solingen
eine öffentliche Verſammlung mit den Krawallen, die durch
die Streikbrecher der Firma Rautenbach in Wald verurſacht
worden waren. Etwa zweitauſend- Teilnehmer hatten ſich ein-
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gefunden. Sie erhoben Proteſt gegen die Polizeibehörde, die
gegen die Revolverhelden nichts unternommen hat, dagegen das
Streikpoſtenſtehen verbot und zum Schutz des be
ſtreikten Betriebes zwei Dutzend Polizeibeamte zur Verfügung
ſtellte. Jn der Verſammlung wurde einwandsfrei feſtgeſtellt,
daß die 60 bis 70 Streikbrecher wenigſtens dreitauſend Liter
Bier geliefert erhalten hatten. Die Weiterlieferung von Vier
wurde auf Wunſch des Gewerkſchaftskartells von Solingen
von der betreffenden Brauerei eingeſtellt. Einige Bägeer,
Metzger und Kolonialwarenhändler erklärten in der Ver
ſamml den Streikbrechern nichts mehr liefern zu wollen.
In der Verſammlung wurde feſtgeſtellt, daß die Firma
Rautenbach den Streikbrechern Revolver mit Munition zum
Preiſe von je 10 und 12 Mk. geliefert hat. Dieſer Betrag
wird den Arbeitswilligen ratenweiſe vom Lohn wieder in
Abzug gebracht. Jm Hofe des Betriebes finden regelmäßig
Schießübungen ſtatt, und die Polizei hat die Erlaubnis
gegeben, daß die Revolver im Betriebe getragen werden dürfen.
Selbſtverſtändlich werden dieſe Schießinſtrumente auch mit
auf die Straße genommen. Feſtgeſtellt wurde ferner in der
Verſammlung, daß der Polizeibeamte Leineweber und andere
Beamte von den Streikbrechern getreten und geſchlagen wur-
den. Der Helm des Polizeibeamten Leineweber flog dabei
auf die Straße. Eine ganze Reihe von Zeugen haben dies ge
ſehen. Trotzdem wurde gegen die Streikbrecher nichts unter-
nommen, obwohl der Polizei der Name des Täters mitgeteilt
worden iſt.
Die Verſammlung erhob auch Proteſt gegen die Bericht

erſtattung der bürgerlichen Preſſe. Eine große Anzahl von
Abonnenten des Tageblatts und der Solinger Zeitung erklär-
ten, dieſe Zeitungen auch abbeſtellen zu wollen. Seit drei
Tagen berichtet dieſe Preſſe nichts mehr über die Vorgänge,
während die auswärtige bürgerliche Preſſe nach wie vor in
der unerhörteſten Weiſe gegen die Arbeiter Stellung nimmt.

Gegen den Geſchäftsführer des Metallarbeiterverbandes iſt
Anklage wegen Beleidigung erhoben worden. Charakteriſtiſcher
Weiſe iſt die Strafanzeige auch von dem Polizeibeamten Leine-
weber mit unierzeichnet worden. Von einer Strafenzeige
gegen die Streikbrecher, die dieſen Beamten mißhandelten, hat
man bis jetzt aber noch nichts gehört.

Die zentralen Verhandlungen im Baugewerbe.
Am 30. April wurden die Verhandlungen zu Ende geführt.

Außer den bereits gemeldeten Bezirken und Landesteilen, für
die eine Verſtändigung erzielt worden iſt, wurde in den letzten
Tagen ſolche noch erreicht für das geſamte Süd- Bayern
und für das Elſaß. Alle übrigen Bezirke, vornehmlich das
mitteldeutſche Gebiet, in dem wohl geringe Angebote gemacht
wurden, und das ganze rheiniſch-weſtfäliſche Gebiet, für das
überhaupt kein Angebot erfolgt war, blieben unerledigt. Die
Unparteiiſchen erklärten, ihre Vorſchläge am 1. Mai fertig-
zuſtellen und den Parteien zu überreichen, was dann in ſehr
ſpäter Abendſtunde geſchehen iſt.

Einleitend zu den Vorſchlägen bemerkten die Unparteiiſchen,
daß es bezüglich der geeinigten Lohngebiete im vollen Umfange
bei der Einigung bleiben ſolle. Für die meiſten ſtrittig ge
bliehenen Gebiete bringen ſie eine Lohnerhöhung von 4 Pf.
auf drei Jahre in Vorſchlag, die ſich in einigen größeren Orten
um 1 Pf., alſo auf 5 Pf. erhöht und in vielen Orten, auch in
den meiſten rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtrie- Orten noch um
1 Pf., alſo auf 3 Pf. vermindert. Für die Staffelung iſt, ſo-
weit nicht eine Abweichung beſonders vermerkt iſt, folgender
Grundſatz aufgeſtellt: 5 Pf. Lohnerhöhung: 2, 2, 1 Pf. für jedes
Vertragsjahr, bei 4 Pf. 2, 1, 1 Pf. und bei 3 Pf. 2, 1, Pf. Wo
Zweifel über die gegenwärtigen Grundlöhne beſtehen, ſollen
letztere durch die bisherigen zweiten Jnſtanzen feſtgeſtellt wer-
den. Bezüglich der Verringerung der Differenz zwiſchen den
Löhnen der Maurer und denen der Hilfsarbeiter heißt es in
den Vorſchlägen, daß dort, wo die Differenz mehr als 12 Pf.
beträgt, der Lohn für Hilfsarbeiter am 1. April 1915 allgemein
um 1 Pf. erhöht werden ſoll. Jn ähnlicher Weiſe ſollen auch
etwaige vorhandene Unterſchiede zwiſchen den Löhnen der
Maurer und denen der Zimmerer ausgeglichen werden.

Ueber die Verkürzung der Arbeitszeit heißt es, daß dort,
wo eine ſolche auf 94 Stunden für nötig erachtet wurde, ſie
am 1. April 10915 eintreten ſoll. Dafür ſoll ein Lohnausgleich
von 2 Pf. gewährt werden. Nach dieſem Vorſchlage ſollen eine
Verkürzung der Arbeitszeit erhalten: Freiburg Br., Halle,
Karlsruhe B., Kaſſel. Darmſtadt, Dortmund, Duisburg, Eſſen,
Mainz und Stuttgart,

Ueber die zugedachte Lohnaufbeſſerung laſſen ſich überſicht-
liche Angaben erſt nach genauer Ordnung machen. Nur wenige
Orte heben ſich über den Rahmen einer Lohnſteigerung von
4 Pf. hinaus. Vornehmlich ſind es die Orte: Freiburg,
Halle und Karlsruhe mit 7 Pf., Bergedorf, Bremen, Heme-
lingen, Kaſſel, Darmſtadt, Dortmund, Grömitz, Duisburg,
Eſſen, Mainz, Stuttgart und Weferlingen mit 6 Pf., Leipzig,
Görlitz, Liegnitz, das oberſchleſiſche Jnduſtriegebiet, Walden-
burg Schleſ., Oppeln, Stargard Pom., Stettin, Spandau,
Roſtock-Warnemünde, Schwerin Medkl., Flensburg, Kiel, Olden
burg Gr., Lübeck, Braunſchweig, Hildesheim, Nürnberg,
Regensburg, Pforzheim, Mannheim-Ludwigshafen, Frankfurt
(Main), Höchſt, Offenbach, Helgoland, Köln, Düſſeldorf, Grün-
ſtadt, Alt-Rahlſtedt, Ochſenzell, Quickborn, Schnelſen und
Wedel mit 5 Pf. Jn wenigen Ausnahmen kommen noch einige
Orte für Hilfsarbeiter oder Zimmerer mit 5 reſp. 6 Pf. in Be-
tracht. Alle übrigen Orte werden nach den Vorſchlägen der
Unparteiiſchen mit 4 reſp. 3 Pf. abgefunden werden. Unter
den letzteren Satz fallen faſt alle Orte in Brandenburg, Han-
nover, Mecklenburg, Thüringen und dem großen rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet. Jn dieſem Gebiet ſoll die
Staffelung meiſtenteils ſogar nur 1, 1, 1, Pf. betragen.

Am 6. Mai, abends 6 Uhr, ſollen die Parteien ihre Erklärung
über Annahme oder Ablehnung der Vorſchläge abgeben.

Lohnbewegungen in der Steininduſtrie.
Die Tarifverhandlungen in München ſind erfolgreich fürdie Arbeiter beendet. Für 330 Arbeiter konnten anſehnliche

Lohnzulagen herausgeholt werden. Der Keram- und Stein-
arbeiterverband, eine Zentrumsgewerkſchaft, war mit ſechs
Mitgliedern an der Lohnbewegung beteiligt. Er wollte auch
eine Vertretung haben, was aber die Vertreter des Siein-
arbciterverbandes mit der Begründung ablehnten, daß ſich die
Schwarzen bisher bei Lohnbewegungen in der unkollegialſtenWeiſe gezeigt hätten. Ein Schiedsſpruch unter dem Vorſitz
Dr. Sartorius beſagte, daß die Chriſtlichen zu den gemein-
ſchaftlichen Verhandlungen nicht zuzulaſſen ſeien. Der Aerger
bei den Herren Chriſtlichen darüber iſt ſehr groß.

Der Baſaltwerksbeſitzer ReiskeinKerzdorf b. Lauban
hat 68 Arbeiter wegen Zugehörigkeit zum Steinarbeiterverband
ausgeſperrt. Der Unternehmer liefert nun für die Eiſen-
bahndirektionen. Es iſt bezeichnend, daß ſich ein ſolcher Staats
lieferant erlauben darf, den Arbeitern das Koalitionsrecht zu
nehmen. Die 13 Mitglieder des „Dunckerſchen“ Verbandes ließ
Reiske allerdings weiterarbeiten. Dieſe Leute waren auch nicht
zu bewegen, aus Solidarität die Arbeit einzuſtellen.

Ein großer Arbeiterfeind iſt auch der Baſaltwerksbeſitter
Bauch in Dörnberg bei Kaſſel. Er hat ſchon öfter
organiſierte Arbeiter gemäßregelt. Jetzt ſtellten 140 Arbeiter
die Arbeit ein, um ihre Rechte zu verteidigen.

In der Steininduſtrie tritt ſehr häufig zutage, daß dieLieferanten, die für die Behörden liefern, ſehr tariffeindlich
geſinnt ſind, und auch den Arbeitern das Koalitionsrecht ver-
kümmern wollen.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Der Streik der oberſchleſiſchen Bergarbeiter
dauert unverändert fort. Die Zahl der Streikenden beträgt
75 000.

Bei Myslowitz wurde ein Bergmann von einem
Gendarmen erſchoſſen. Die Veranlaſſung hierzu iſt
nicht bekannt.

Die ſtreikenden Binnenſchiffer haben beſchloſſen,
die Arbeit am Montag, den 5. Mai, wieder aufzu-
nehmen. Dieſer Beſchluß iſt darauf zurückzuführen, daß der
Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer am 26. April be-ſchloſſen hat, die Arbeit wieder aufzunehmen, und daß der
Unternehmerverband in der letzten Verhandlung die beſtimmte
Erklärung abgab, daß ein Vertragsverhältnis nur möglich
ſei, wenn beide Arbeiterorganiſationen daran beteiligt ſeien.

ohnbewegun en im Dachdeckergewerbe. Jn
Aſchersleben die Dachdecker ausgeſperrt, weil ſie

nicht unterſchriftlich bereit erklären wollten, unter den bisf

rigen Bedingungen für das Jahr 1918, weiter zu arbeiten.Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

n Bernburg wurde m einem azeiigigen teilweiſen
Streik zum erſtenmal ein Tarif für das Dachdeckergewerbe abSelen Der Tarif hat Gültigkeit bis zum 1. April 1917.
Die ſofortige Lohnerhöhung beträgt 4 Pf. weitere 4 Pf. Lohn-erhö verteilen uf die übrigen Vertragsjahre.

ie Bäckergeſellen von Kottbus ſtreiken. Sie
ordern Abſchaffung des Koſt- und Logiszwanges, 22 Markochenlohn, elfſtü Arbeitszeit de iebe mit einem

Gehilfen alle vier Wochen, für Betriebe mit mehr als zwei
Gehilfen alle 14 Tage einen 836ſtündigen Ruhetag. Wegen
dieſer überaus beſcheidenen Forderungen wurden die Gehilfen
von der Jnnung in den Streik getrieben! Doch nicht alle
Meiſter verhielten ſich e Zwölf haben bereits den
Tarif bewilligt, in den n Tagen werden weitere folgen.

Als erſte Streikbrecher traten
Bei einem Meiſter, der die Lieferung die Kaſerne hat,
arbeitet vom erſten Streiktage an ein nun in Uniform.

Die Jnnung hat auch den Rabattſparverein mobil gemacht.Dieſer beſchloß allen Meiſtern, die die Forderungen der
Bäckergehilfen bewilligen, die Rabattmarken zu entziehen.
r Beſchluß faßte der Vorſtand ohne Zutun der Mit-
glieder.

50000 Bergarbeiter ſtreiken im engliſchen Kohlen
gebiete von Südwales.

Allerlei.
Schwere Gewitter mit Hagelſchlag

gingen in Württemberg und Baden nieder. Sie richteten
an den Kulturen großen Schaden an. Jn den höheren Berg-
lagen herrſchten Schneeſtürme bei 23 Grad Kälte.
Der Feldberg und andere Gipfel tragen eine Neuſchneedecke.

Paris, 2. Mai. Aus St. Etienne (Dep. Haute Loire)
wird gemeldet, daß in verſchiedenen Gegenden des Departe-
ments geſtern reichlicher Schneefall eingetreten iſt.

Schiffskataſtrophe.
Auf dem Miſſiſſippi iſt der Dampfer Concordia in der Nähe

von Natchez mit einem Schwimmdock zuſammengeſtoßen und

geſunken. 25 Mann ertranken.
Eine „heiße“ Fahrt.

Wie wir geſtern bereits mitteilten, entſtand am Donnerstag
nachmittag bei der Station Naſſenheide, nahe Oranien-
burg, durch Funkenauswurf einer Lokomotive ein Wald
brand. An der Bahnſtrecke gerieten etwa fünfhundert bis
ſechshundert Quadratmeter in Brand. Der erſte Zug, der durch
das Flammenmeer fahren mußte, war der Stralſunder Per-
ſonenzug. Der Lokomotivführer konnte auf freier Strecke nicht
halten, da wenige Minuten ſpäter der Kopenhager D-Zug er-
wartet wurde. Er entſchloß ſich daher, mit Volldampf durch
das Feuer hindurchzufahren. Die Reiſenden wurden aufge
fordert, die Fenſter zu ſchließen, und mit einer Geſchwindigkeit
von ſiebzig Kilometern wurde die Brandſtelle durchquert. Ss
gelang dem Lokomotivführer, der an beiden Armen Brand-
wunden davontrug, den Zug, der unbedeutende Brandſchäden
erlitt, durch das Flammenmeer hindurchzubringen.

Kottbus, 2. Mai. Bei der Station Jaeriſchwalde wurden
durch einen geſtern nachmittag 22 Uhr wahrſcheinlich durch
Funkenflug einer Lokomotive entſtandenen Waldbrand mehrere
hundert Morgen Wald vernichtet. Ein im Laufe des heutigen
Vormittags ausgekommener Nachbrand konnte bald gelöſch
werden. An der Brandſtätte ſind Schutzwachen ausgeſtellt.

Soldaten auf.

Humor und Satire.
Jn der Gemäldegalerie. Gatte: „Lauf' doch nicht ſo ſtumpf-

ſinnig an den Bildern vorbei, Alte; die Leute müſſen ja denken,
du hätteſt abſolut kein Kunſtverſtändnis ſchüttle doch
wenigſtens ab und zu mal den Kopf.“

Abgeführt. „Nein, den Antrag des Amtsrichters kann ich
nicht annehmen, mein künftiger Gatte muß Soldat ſein.“

„Na, Mut hat er doch auch bewieſen l“
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besten
Anſang abends S Uhr.

nen rer Jean Blatzheim.
Triumph Laoherfolg!

Blatzheim als

Blatzheim alsnet en i m Welssen Rüssol“.
Finzig! Unngchahmbar!Hierzu das glänzende Variété Programm:

The littleo Baldors in ihrer Kinder-Szene.
77 urkomiseher Musikphantast.
es Jolies, exzentrisches Tanz- Duett.
Max Walde mit seinem Schlager-Repertoire.
5 Atlantie's, 5 hervorragende Parterre-Akrobaten.

Sonntag 4 und 6 Uhr. Zwel Vorstellungen.
Nachm. 0.30, 0.55. 0.80, 1. 10, Erwachsene 1 Kind, frei.

Tagesknsse: Sonntags ab 10 Uhr ununterbrochen

Bursche Bonig in „kin tapferer Soldat“.

200.
Sonntag, den 4. Mai:

llllger Sonntag.
Einmaliger Eintrittspreisſämtl. Sethietnn en des

Erw. 30 Pfg., Kinder 20
Nachmittags 3 Uhr

Konzeri vom Apollo- in

Abends 7 Uhr:
Konzert v. Stadttheater Orcherter

(Kapellmeiſter Heinrich Laber)
und der inal TirolerSänger- u. Tänzer Truppe

Egger-Rioser
aus Jnnsbruck.

R mVolkspark J
Tel. 1107. reBourgstrasse 27.

Angenehmer Familien Aufenthalt.
Heute, Sonnabend, im grossen Saal

krünlings- Vergnügen

Halle (Saale) Leiprigersdr. 88

l

Sonntag nachmittags im Gartener t r ſk rt ausgeführt von0rosses re onze der gesamten
pelle des Herrn Direktor Engelmann.

Sonntags im grossen Saal

Gr. öffentlicher FPrünlingshall.
Gutgepflegte preyder e u. KulmbacherBiere.

ff. Maitrank. Vorzügliche., gute Küche.
Reichhaltiger, guter Mittagstisch von 50 Pf. an.

Um gütige Unterstützung ersucht 897
Die Geschäftsleltung. Il

e

Konketti. Hehnbier.
Katholiſchen Pfarrers Liebe am

askenfeſttage. 859
Außerdem das erſtklaſſig. Programm.

on
PASSAGE THEATERS

Liohtspielhaus

vom J. bis G. Mai 1913.
Dem vielseitigen Wuneche unserer Besucher nach-

kommend, wird die Vorführung der 3. Abteilung des

Films von der Königin Luisse
bis zum 6. Mai er. verlängert,

Das neue Programm enthält nun wieder eine äusserst
reichhaltige Serie der erstklassigsten Schöpfungen der kine-
matographischen Kunst, wie 2. B.

Wenn sich Lee ergivnt!
Spannendes Kriegs Drama aus dem amerikanischen Kriege.

Beginn der Vorführungen: Sonn- u. Festtags um J Ubr,
wochentags um 4 Uhr nachmittags.
Fugend-Vorstellung findet nur am Sonntag-Nachwittag statt.

Bekanntmachung
Ab 6. Mai cr. beginnen die Vorfübrungen um S Uhr nachm.

895 Die Direktionwo

III r e

09
c IIIIII ouumemononcocnoooo

Pfeilerſpiegel 13, 16, 19 26Schreibtiſche Buffeits in Nutz Dolitzscherstr. 90
haum u. Eiche, Ausziehtiſche u. wegen Räumung d. Platzes billig
Stühle verkauft ſpottbillig z verkauſen: Engl. Dachſchiefer,

Wax Junghbiut, 300 m Dachſchalung, 200 m Die-
Albrechtstasse 37. 29 lung, 400 äulen, 3-4 m lang,Flieſen, Fußbodenlag., rote Mauer-

Bruchſteine und rote Mauerſtein
Günstige Gelegen- ſtücken ſind unentgeltlich abzuheitskaufe in tadeſſos. fahren. *453 G. Lindner.

fahrälem S Se Elen Cehroo-, fragt u Smoling-
hierne und Werkzeug, f. Herrenand Damen für 35. 40, 45. 50, 60, 520 II e werden verliehen.365 70. 89 100 Mk. bei A. Ange: Hackebornſtraße 1.
H. Schincdler, Mrmachermm.

9900900 000088090000
Plüschsofa,r in allen Farben,85 100 Kleiderſe retäreu. Vertikos WGeſchridd 55 gr.

38, 48, 55 75

Kleine Ulrichstr. 35, pt. u. I. l kauft Geiststrasse 25.

Bruchleidende,
die ein Band tragen, welches
scheuert, drückt oder sie

J x sonst belästigt, machen einenVersueh mit(lllays ideal- Bruchbandagen.
Jeder nene Kunde erkennt sofort, dass er noch nie ein

soleh angenehmes Band getragen. Es wird Ihnen Ihr
Geld zurücekgerahlt, lis Sie, nieht zufrieden seinsollten. Die Vorzüge vor allen existierenden Systemen

l. Druck des Rückwirbels vollständig aus geschlossen.
2. Vollständige Bewegungsfreiheit ohne Belästigung.
3. Kein Rutschen oder Verschieben, kein Scheuern oder

Wundwerden mehr.
t. Garantie für sicheren, bequemen Sitz.
5. Keine Belästigung beim Tragen, weder im Gehen, Sitzen,

Liegen, Arbeiten. Radfahren, Reiten, Turnen ete
6. Lässt jede körperliche Tätigkeit wieder zu.
7. Pührt zur Heiling

Bedienung dureh erfahrenen fachkundigen Herrn (Banda-
aist). Für Damen fachkundige weibliche Bedienung. Besveh

9 auf Wunsch sehr gern.

C. Klappenbach, Sr.

Gebrauchte Eisſchränke ver-
748

Spanlsche Welnhalle

Talamitstr. 6, am Hallmarkt.
Taäglich: *454

Künstier- Konzert.
S

Kartoffein,
echte rin a Ztr. 2.75 Mk.,b empfiehlt 882Aibert Sireuner

Thomaſiusſtraße 36.

d »36d.
Erstbcl. Solidaris Fahrräderr u. iyremathinen Saiyleten 2

TeilzahlungS Gegen Cassa Stürmer-Räder von Mk. 44.

die 224.

Stadt Theater
877 in Halle-
Diwrektion: Geh. Hofrat R. Richards.

Sonntag den 4. Mai 1913
Nachmittags Uhr:

arggüu m zu
eiſen.

RNovitöät: Novität
Zum letzten Male:

Filmzauber.
an Waler d tig in 4 Aktenvon Walter Kollo und

ſang e Ihr Wneider.
Anfang 8 Uhr221. Abonnem. Sorit. 1. Viertel.

Rusarenfieber.
Luſtſpiel in 4 Akten

von Guſtav Kadelburg
und Richard Skowronnek.

Kaſſenöffn. 7 r Anfang 8 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Montag den 5. Mai 1913
Abends 8 Uhr:

222. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Novität: RNovitätZum letzten Male:
Profesror Bernhardl.

Komödie in 5 Akten
von Arthur Schnitzler.

Den verehrl. Abonnenten des 4.
und 1. Viertels zur ge Kenntnisnahme, daß ſich am ittwoch und
Donnerstag ein Umtauſ not
wendig erweiſt. Am Mittwoch
findet die 225. Vorstellung
(1. s ſtatt, am Donnerstag4. Vierteh.Guterh. Fidern Rickel ſt mit

G.R. z. v. Zwingerſtr. 16, H. II. 853
e Zubehörteile spottbillig. Katalos gratis.

S J. Jendroseh Co., Charlottenburg.J Gebrauchte Gartenſtühle ver
kauft Geislistrasse 25. 7

De Grosse Vorsteliung

r Theater.utsche a re 8.15: Gaſtſpiel des

Wie toiie im
(Mademoilselle Dessousg).

Burlesker Schwank in 3 Akten v. E. u. E. Rittertfeoldt.
M ILachsturm er Lachsturm! W

Dur en eSei ungünſtiger Witterun
Jn beiden: Die tolle Mimiss,

4 Ue reiſe a

Kieine Kiausstr. 7.

0 z c
3 König

Altrenommiertes, urgemütliches Bier und L m

*451

Tel. 948.

t S Uhr.HRim
Damen und Herren.
Großer Betrieb.

Vorzüglicher Mittagstiſch.

gron- Tr pef?
Neues erstklassiges Programm.

Zum Tränen lachen
Reichhaltige Abendkarte.

Böttcher-Waren ein
P. Horlebecek, Kleine rſtraße 1/2 und dachrisſtraße 5

Dur Ra bhatimarken.
Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
71 KRetalle, Gummi auſt

n TannEm per z W t z Lager
anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,
er R anpaſſend zu villisß
j. Berömann, uchlermehie,

48 Awert bole jul. ar 322.

sei FUCHS
Bei F U O n S
Bei F UoCoHS

Fr II O I Sr I v n
2

Apedge 1. IIster

bar 6, Kred.7, Anz. 1 M.

10, 12, „2.50
15, 18, 4.00,
22, 7 27, „5.00,
32, 36, „6.00,

s 42, 7 46, 7.00

Streng diskret.

finden Sie die grösste Auswahl.

werden Sie reell und kulant bedient.

sind die Anzahlungen am geringsten.

4822 1. 722D.nd die Katenzaäniuüngen am bequemsten.

Verkaufe

nach wie vor

pfingetfes

auf Kred

Damen -Jatettz Paleints

l. elder
Anx. 3. 5, 7, 9 12 M.

Kincerwagen

Sportwagen.

zu Zahlungsbedingungen,
die es einem jeden ermög-
lichen, sich Neuanschaff-
ungen für das Fest obne
grössere Geldausgaben zu

machen.

Herren-, Damen und Kinder-Garderohen.

Möbel Betten Polster waren.
Sämtliche Sachen sind in überaus grosser, gediegener Auswahl am Lager.

Wagen ohne Firma.

Beamts ohne Anzahig. Für alle zum Verkauf kommende Kredit nach auswärts
Waren übernehme für Haltbar-

keit und tadellose, saubere
Ausführung weitgehendste

53 Garantie.

Mötheot r t rtor n e zu Alles nur in meinem dureh ketan tinten

5 An T AbB. Reellität, Kulanz hu. LeistungstfähigkKeit Luxus -Nöbel

Einz. Möbel Teppieho,2 M. Anz. an. bestens bekannten Perron Sarcanon.
Möbel

Ausstattungs-

Gosehäft 2

Halle a. S.
nur

Gr. Urichstr. 58, H. II.

Sonntags von /12 vis 2 Uhr geöffnet.. 8866
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WMontenegros Antwort.
Die Vertagung der Londoner Botſchafter-konferenz auf Montag, wo die Entſcheidung in der Sku-

tarifrage fallen ſoll, iſt durch ein ſcheinbares Nachgeben
Montenegros herbeigeführt worden. Der montenegriniſche
Bevollmächtigte in London, Popowitſch, hat durch Sir Edward
Grey eine Note der montenegriniſchen Regierung überreicht,
die der Staatsſekretär den Botſchaftern in der Konferenz zur
Kenntnis brachte. Jn der Note erklärt König Nikita, daß er
bereit ſei, unter verſchiedenen Bedingungen in eine Räumung
Skutaris einzuwilligen. (7) Dieſes Entgegenkommen der
montenegriniſchen Regierung iſt von den Vertretern der
Tripelentente günſtig aufgenommen worden, weil dieſe darin
das einzige Mittel ſehen, eine Kataſtrophe zu vermeiden.

Die Antwort Nikitas auf den letzten Schritt der Mächte iſt
diesmal zwar länger ausgefallen und auch höflicher gehalten
als ſonſt, aber im Grunde beſteht ſie doch nur aus Ausflüch-
ten, Winkelzügen und zu nichts verpflichtenden Verſprechungen,
und ſie lieſt ſich faſt wie eine feine Verſpottung der Groß-
e Wir laſſen ſie in ihrem weſentlichſten Teile hier
folgen:ß Nikolaus wünſcht Vertagung.

„Die königliche Regierung hatte die Ehre, die Mitteilung
der Großmächte vom 14. (27.) April zu empfangen. Sie glaubt

dieſer gegenü ihre Pflicht zu erfüllen und gleichzeitig der
nationalen Sache, die ihr obliegt, gebührend Rechnung zu
tragen, indem ſie ihre Haltung durch eine Darlegung der
Gründe rechtfertigt, die ſie beſtimmt haben, die
Entſcheidung der Großmächte bezüglich der
Nord- und der Nordoſtgrenzen Albaniens nicht
ohne weiteres zur Kenntnis zu nehmen. Die
königliche Regierung bedauert vor allem ſehr, mit
ihren Alliierten bezüglich der Abgrenzung Albaniens nicht
befragt worden zu ſein, welches vom türkiſchen Joch durch
die ſiegreichen Armeen der Verbündeten befreit wurde, denen
allein es alſo ſeine politiſche Emanzipation verdankt. Anderer-
ſeits beſtimmen Albaniens Grenzen das territoriale Verhält-
nis der alliierten Staaten und löſen gleichzeitig eine Anzahl
politiſcher und wirtſchaftlicher Jntereſſen aus, die dieſe Staa
ten nicht gleichgültig laſſen können. Die königliche
Regierung kann infolgedeſſen nicht umhin, zu glauben, daß ſich
den Beratungen der Großmächte die Not wendigkeit der
Befragung der Verbündeten hätte aufzwingen
müſſen, insbeſondere ſeit der Unterbreitung des Memoran-
dums der Balkandelegierten in London, da die politiſche Ent
wicklung der Balkanſtaaten tief und ausſchließlich von der
Gründung eines neuen albaniſchen Staates berührt wird.

Die Antwort ſchließt: Angeſichts dieſer Sachlage und mit
Rückſicht auf die Gründe, welche die königliche Regierung
ſoeben auseinandergeſetzt hat und der erleuchteten Beurteilung
der Großmächte unterbreitet, hat ſie die Ehre, zu erklären, daß
ſie der unter dem 8. (21.) April den Großmächten gemachten
Mitteilung treu bleibt und ſich vorbehält, die Skutarifrage an
dem Zeitpunkt anzuſchneiden, wo im Laufe der Friedensver
handlungen mit dem ottomaniſchen Reich die verbündeten
Balkanſtaaten mit den Großmächten die definitive Feſtlegung
der Grenzen Albaniens erörtern werden.“

Nach einer Meldung der Londoner Daily Mail aus Peters-
burg ſoll die ruſſiſche Regierung Nikita zum Ent-
gegenkommen bewogen haben. OeſterreichUngarn und Jta-
lien würden ſonſt den Auftrag erhalten, den Willen Europas
mit Gewalt durchzuſetzen, falls die montenegriniſche Regie-
rung nicht dem Verlangen der Mächte in allernächſter Zeit
nachkomme. (7)

Trotz der Vertagung der Entſcheidung hat die Situation
von ihrem ernſten Charakter nur wenig verloren. Oeſterreich
trifft weiter alle Vorbereitungen zu einem ſelbſtändigen Vor-
gehen gegen Montenegro, und auch Jtalien ſcheint zu einem
militäriſchen Eingreifen in Albanien gewillt zu ſein. Alle
dieſe Abſichten und Möglichkeiten beſchwören aber auch immer
wieder neue Kopflikte und Verwicklungen herauf.

Der Stand der Kriſe.
Wien, 2. Mai. Nach den aus London und Paris vor-

liegenden Meldungen, die jedoch amtlich nicht beſtätigt ſind,
iſt nach der Frkf. Ztg. gegenwärtig der Stand der Kriſe fol-
gender: Die nächſte Sitzung der Botſchafterkonferenz findet am
Montag unter der Mitwirkung des öſterreichiſchungariſchen
Botſchafters ſtalkt. Montenegro ſoll aufgefordert werden, Sku-
tari binnen 48 Stunden zu räumen. König Nikolaus hat unter
dem Drucke von Rußland und Frankreich ſowie auch Serbiens
ſich nach einer Nachricht aus nicht amtlicher Quelle bereit er
klärt, Skutari gegen territoriale Entſchädigungen zu räumen.
Die nächſte Sitzung der Botſchafterkonferenz wird ſomit über
die Frage der territorialen Entſchädigung, gegen welche ſich
OeſterreichUngarn ausgeſprochen hat, entſcheiden. Die Mög-

lichkeit, daß der Frieden erhalten bleibt und die von der Mon-
archie gegen Montenegro geplanten Maßregeln überflüſſig
werden, iſt nicht ganz ausgeſchloſſen. Die Kriſe iſt noch nicht
überwunden. Jn diplomatiſchen Kreiſen verlautet, daß die
militäriſche Aktion Oeſterreich-Ungarns und Jtaliens ſich auf
ganz Albanien erſtrecken würde.

Oeſterreichs Haltung.

Wien, 2. Mai. Der heutige Miniſterrat dauerte von
11 bis gegen 234 Uhr. Jn hieſigen maßgebenden Kreiſen be-
trachtet man die Situation vom öſterreichiſch- ungariſchen
Standpunkte aus als unverändert, da man der Anſicht iſt, daß
nur eine vorbehaltloſe Unterwerfung Montenegros unter den
Willen der Mächte Zwangsmaßnahmen unnötig machen könnte.
Eine Unterwerfung iſt bisher aber nicht erfolgt; auch liege
kein Anzeichen dafür vor.

Wien, 2. Mai. Die Neue Freie Preſſe erhält „von be-
ſonderer Seite“ aus Paris folgende Mitteilungen: Die Situa-
tion ſcheint ſich heute etwas günſtiger darzuſtellen. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß Nikolaus von Montenegro angeſichts der
ſehr ernſten Ratſchläge, welche ihm durch die Vertreter der
Triple-Entente-Mächte zuteil geworden ſind, es doch nicht zum
äußerſten kommen laſſen werde. Man hofft, daß man ein
Auskunftsmittel finden werde, um König Nikolaus zum
Nachgeben zu bewegen.

Die öſterreichiſchen Kriegsvorbereitungen.
Wien, 2. Mai. Sämtliche in den Häfen von Trieſt, Zara

und Spalato liegenden öſterreichiſchen und ungariſchen Han
delsdampfer wurden heute vom Kriegsminiſterium gechartert.
Ein Auswandererdampfer der Geſellſchaft Auſtro-Americang,
der mit Auswanderern an Bord heute abgehen follte, mußte
dieſe wieder ausſchiffen, weil er zum Truppentransport nach
Süddalmatien benötigt wurde.

Das Kriegsminiſterium hat Befehl erteilt, daß die in Caſtel-
nouvo ſtehende Gebirgsbrigade, ferner die Brigaden in Zara
und Spalato auf Transportdampfern einzuſchiffen ſind

Die albaniſche Frage.
Athen, 2. Mai. Meldung der Agence d'Athenes., Aus

Korfu wird gemeldet, Eſſad Paſcha habe in Tirana eine
Regierung gebildet, die Autonomie Albaniens
unter türkiſchem Protektorat proklamiert und die
türtiſche, nicht die albaneſiſche, Flagge hiſſen laſſen. Eſſad
Paſcha ſchließt mit der Erklärung, daß die albaneſiſche Regie-
rung keineswegs Griechenland feindlich geſinnt ſei, da ſie ja
als Nordgrenze von Epirus die Linie anerkenne, i
Chimara beginnt.

Wien, 2. Mai. Die Neue Freie Preſſe erfährt „aus diplo-
matiſchen Kreiſen“, daß zwiſchen den Kabinetten von Wien und
Rom gegenwärtig eifrigſt über die Verhältniſſe in Albanien
verhandelt wird. Aus hier eingetroffenen Nachrichten aus
Albanien hat man den Eindruck, als ob dort vollſtändige
Anarchieherrſche. Jn einzelnen Gegenden ſoll es bereits
zu blutigem Kampfe zwiſchen den Angehörigen verſchiedener
Parteien gekommen ſein und es befeſtigt ſich daher in Jtalien
immer mehr die Anſicht, daß es „die Pflicht der beiden Groß-
mächte wäre, im Lande „Ordnung“ zu ſchaffen“. Falls es zu
einer gemeinſamen Aktion Oeſterreichs und Jtaliens kommt,
würde Oeſterreich Meduag und Durazzo, Jtalien Santi
Quaranta und Valona beſetzen.

Skutari zur montenegriniſchen „Hauptſtadt“ proklamiert?
Wien, 2. Mai. Die Albaniſche Korreſpondenz meldet aus

Cattaro: Erbprinz Danilo hat in Skutari im Namen
des Königs eine Proklamation erlaſſen, in der die Annexion
Skutaris ausgeſprochen und die Stadt zur Hauptſtadt
Montenegros erhoben wird. Ferner wird Achtung der Ge-
bräuche und der Freiheit der Konfeſſionen verſprochen und mit
ſchwerer Strafe derjenige bedroht, der ſich nicht füge.

Das läßt allerdings nicht darauf ſchließen, daß Nikita
Skutari wieder räumen wird!

r

bie De

Verbandstag der Bergarbeiter.
k. r. Hannover, den 30. April.

Vierter Verhandlungstag.
Die Generalverſammlung ſetzte die Debatte über den Redak-

tionsbericht fort. Die Redner erklärten ſich mit der Haltung
der Bergarbeiter-Zeitung einverſtanden; ſie beſprachen haupt-
ſächlich die vorliegenden Anträge. Von dieſen wird lediglich
der Antrag angenommen, daß der Verſammlungskalender ab-
geſchafft werden ſoll.

Ueber
die Lohnbewegungen

herichtete nun das Vorſtandsmitglied Witt Bochum. Er
unterzog die wichtigſten Bewegungen, beſonders den Streik der
Braunkohlenbergarbeiter im Jahre 1911 und den der Stein-
kohlenbergarbeiter 1912, einer Betrachtung. Der Verbandstag
in Eiſenach habe den Vorſtand beanftragt, ſich mit der Ein-
führung von Tarifverträgen zu befaſſen. Im Zeitz-Weißen-
felſer Braunkohlenrevier wurden im März 1911 den
Unternehmern Tarifverträge eingereicht. Dieſe lehnten aber
die Tarifvertragsvorſchläge rundweg ab. Sie lehnten auch ab,
darüber in Verhandlungen einzutreten und behaupteten, im
Bergbau ſeien Tarifverträge unmöglich. Sie wollten die
Organiſation nicht anerkennen. Am 14. April fand in Leipzig
ine Konferenz von Vertretern und Delegierten der beteiligten

In der
ganzen

Organiſationen ſtatt, welche beſchloß, den Belegſchaften zu
empfehlen, die Kündigungen einzureichen und zu verſuchen, die
Forderungen mittels des Streiks durchzuſetzen. Die Kündi-
gungen wurden am 24. April eingereicht, und am 8. Mai traten
etwa 6000 von den 8500 im Revier beſchäftigten Arbeitern in
den Ausſtand. Die Unternehmer bemühten ſich eifrig, Erſatz
für die ſtreikenden Arbeiter in das Revier zu bekommen, doch
mit wenig Erfolg. Die Werbetätigkeit der Unternehmer-
agenten war ziemlich erfolglos, und das Menſchenmaterial,
welches ſie zuſammenbrachten, war ſo minderwertig, daß damit
auch nichts anzufangen war. Nichtsdeſtoweniger war der
Kampf erfolglos; er wurde nach 14wöchiger Dauer am
14. Auguſt abgebrochen. Dieſer Mißerfolg lag daran, daß es
trotz des ziemlich allgemeinen Streiks nicht gelungen iſt, die
Braunkohlenproduktion Mitteldeurſchlands in erheblicher Weiſe
zu beeinfluſſen. Was im beſtreikten Revier weniger gefördert
wurde, wurde in andern Braunkohlenrevieren, beſonders in
der Niederlauſitz, im Merſeburg-Mügeler und im Bornaer
Revier, durch Mehrförderung herausgeholt. Da die Unter-
nehmerorganiſation den beſtreikten Werken zur Seite ſtand und
dieſelben ünterſtützte, war unter den obwaltenden Verhältniſſen
an einen Erfolg nicht zu denken. Die übrigen Braunkohlen-
reviere aber in den Streik mit hineinzuziehen, war nicht mög-
lich wegen der Schwäche der Organiſation in jenen Revieren.
Wir werden aber, ſagte Witt unter Zuſtimmung der General
verſammlung, ſo lange Sturm gegen die Willkürherrſchaft der
Unternehmer laufen, bis ſie beſeitigt iſt. Der Redner ging nun
auf den vorjährigen Streik im Ruhrgebiet ausführlich ein.
Dieſer habe gezeigt, wie ſchädlich die Zerſplitterung der Ar
beiterorganiſation ſei. Er habe aber auch aufs neue bewieſen,
daß der chriſtliche Gewerkverein nur zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie gegründet wurde. Die Bewegung
ſei von den Chriſtlichen als antinational bezeichnet, um ſo die
öffentliche Meinung gegen die ſtreikenden Bergarbeiter einzu
nehmen. Witt legte die Berechtigung und die Notwendigkeit
des Streiks dar und kennzeichnete das ſchmähliche Verhalten
der Chriſtlichen ihre Verf leppungsverſuche, den Streik-
bruch, Ruf nach Schutz der Arbeitswilligen, nach Polizei und
Militär in gebührender Weiſe. Durch den fluchwürdigen
Verrat der Chriſtlichen ſeien die Bergarbeiter nicht nur um die
Früchte des Kampfes gebracht worden, ſondern es wäre ihnen
ein unberechenbarer Schaden zugefügt worden. Die Unter
nehmer ſeien Sieger in dieſem Kampfe geweſen. Das hätten
ſie ſich zunutze gemacht und die Bergarbeiter nicht in dem Maße
an dem Segen der Hochkonjunktur teilnehmen laſſen, wie ſie es
hätten tun müſſen, wären die Bergarbeiter nicht beſiegt worden.
Wären die Arbeiter der Kapitalmacht unterlegen, dann müßte
man ſich mit dieſer Tatſache abfinden. Aber daß ſie unterlegen
ſeien infolge jenes niederträchtigen Verrats, den gewiſſenloſe
Arbeiterverräter in berechneter Abſicht begangen haben, das ſei
tief, tief bedauerlich. Das tollſte aber wäre, daß die Chriſt-
lichen die Organiſationen, die den Streik geführt haben, und
veſonders den Bergarbeiter-Verband, dafür verantwortlich zu
machen ſuchen, daß die Bergarbeiter nicht in genügender Weiſe
an den Gewinnen der Hochkonjunktur teilnehmen. Das wäre
doch der Gipfel der Unverfrorenheit. Demgegenüber brauche
doch nur darauf hingewieſen werden, da ſelbſt die Rheiniſch-
Weſtf. Ztg. nach dem Streik ſchrieb, der Streik hätte gewonnen
werden können, wenn es gelungen wäre, alle Bergarbeiter in
den Kampf hineinzuziehen. Ohne den von den Chriſtlichen
organiſierten Streikbruch wäre der Streik ein vollſtändiger und
darum ſiegreich geweſen. (Zuſtimmung.) An dem Streik be-
teiligten ſich rund 220 000 Bergarbeiter, und zwar nahmen in
der Hauptſache die unterirdiſch beſchäftigten Arbeiter am Streik
teil. Von dieſen waren über 70 Prozent am Streik beteiligt.
Der Referent ſchilderte weiter, wie die Streikenden und ihre
Familien behandelt wurden. Polizeihunde ſeien auf ſie gehetzt
worden. (Pfui-Rufe.) Hunderte braver Bergarbeiter und
Bergarbeiter-Frauen hätten ins Gefängnis müſſen, re ſie
nichts getan haben; ſicherlich viele auf Grund falſch geleiſteter
Eide. (Lebhafte Zuſtimmung.) Der Referent zeigte hierauf,
wie radikal die Chriſtlichen reden können und wandte ſich ſo-
dann gegen die Kritiker, die ſagten, ohne die Chriſtlichen hätte
man nicht in den Streik gehen ſollen. Was ſolle man machen,
wenn die Chriſtlichen keine Lohnbewegungen wollen? Wohl
hätte man den chriſtlichen Führern nicht viel zugetraut, aber
geglaubt, daß die chriſtlichen Arbeiter in ihrem größten Teil
an einem ſolchen Verrat nicht teilnehmen. Dieſe Lohnbewe
gung ſei ein ſchwarzes Blatt in der Bergarbeiterbewegung.Redner betonte zum Schluß ſeiner Hngſührungen die ver
floſſenen Kämpfe hätten die Schädlichkeit der Arbeiterzerſplitte-
rung gezeigt. Mögen die Bergarbeiter ſich dies merken, mögen
ſie ſich einheitlich organiſieren wie ihre Feinde, dann werden
wir ſolche traurigen Vorkommniſſe nicht mehr zu beklagen
haben. Dann werden wir trotz der Streikbruchfirma unſer Ziel
erreichen: Die Befreiung der Bergarbeiter vondem kapitaliſtiſchen Joch! (Lebhaſter Beifall.)

Jn der Diskuſſion wurde den Ausführungen des Referenten
zugeſtimmt und ſie noch wirkſam ergänzt. Aus den Reden klang
eine große Erregung und Empörung über die chriſt
lichen Taten.

Der Standpunkt der Generalverſammlung zu dieſem Punkt
kam in nachfolgender Reſolution zum Ausdruck, die ein
mütige Annahme fand:

„Die Delegierten der 29. Generalverſammlung erklären
ſich mit der Haltung des Verbandsvorſtandes vor und wäh-
rend des vorjährigen Streiks ausdrücklich einver-
ſtanden. Bei der außerordentlich günſtigen Lage des
Bergbaues, bei dem Arbeitermangel und der damaligen Aus-
ſchaltung der Konkurrenz der engliſchen Kohle mußte es
ſelbſt ohne Beteiligung des chriſtlichen Gewerkvereins gewagt
werden, den vom Zechenverband abgelehnten, aber ſehr be
rechtigten Forderungen durch Streik zur Annahme zu ver-
helfen. Das wäre auch gelungen, wenn die Macher des
chriſtlichen Gewerkvereins nicht durch verlogene, aufge
bauſchte Berichte über Terrorismus das Militär herbei-
gerufen und die Mitglieder des Gewerkvereins hierdurch und
durch ſonſtige Drohungen größtenteils zum Streikbruch
zwangsweiſe rer ätten.

Die Leitung des iſtlichen Gewerkvereins hat dadurch

den letzten Reſt Anes Vertrauens und

Pfingst-Woche
Weisse Stickerei-Kleider, Blusen, Jacken, Kostüme,

Staubmäntel, Kostümröcke, seidene Frackjacketts, Frauenpaletots,
weisse Kinder-Kleider und Mäntel

u Sussergewöhnſich hbiliigen Preis en zum Verkaut.

Man muss die Ausiagen mit den billigen Preisen gesehen haben.
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ſehens verloren. Deshalb wird der Verbandsvorſtand
erſucht, die jetzt im Wurmrevier und in Oberſchleſien geübteTaktik beizubehalten. Den vom Briten ehe
e eingeleiteten Schein-Lohnbewegungen iſt das allergrößte t hen Peiitteſegengr Weg Ver Vorſtand ſoll erſt
dann mit dem chriſtlichen Gewerkverein wieder gemeinſame
Bewegungen machen, wenn der chriſtliche Gewerkverein durch
Tatſachen beweiſt, daß er es ernſt meint und im Bedarfsfalle
auch vor Streiks nicht zurückſchreckt.

Wenn die Leitungen des chriſtlichen Gewerkvereins oder
der anderen Organiſationen ſelbſtändig, ohne unſere Ver-
bandsleitung vorher zu verſtändigen, mit Bewegungen vor-
gehen, ſollen unſere Mitglieder trotzdem Solidarität üben,
wenn es dabei zu Streiks kommt. Aber alle Verantwortung

t t auf die Organiſationen, die ohne uns das Vorgehen ein
eiten.“

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 3. Mai 1918.

Proteſtverſammlungen!
Die Polizeitaten am 1. Mai ſind angeſichts der bevorſtehen-

den Landtagswahl eine treffende Beleuchtung der preußiſchen
Rechtszuſtände. Die Polizeitaten paſſen zu dem Syſtem
des Dreiklaſſenunrechts. Nur daß in Halle dieſes Syſtem
wieder auf die Spitze getrieben wurde. Ganz abgeſehen
davon, daß in faſt allen Bundesſtaaten außer Preußen
Maſſenumzüge in allen Städten ſtattgefunden haben, iſt auch
für Preußen feſtzuſtellen, daß eine Reihe von Orten friedliche
Umzüge hatten. Und nur in Wilhelmshaven, Eſſen und
Halle iſt es zu Zuſammenſtößen mit der Polizei gekommen.

Das fordert den ſchärfſten Proteſt der Halleſchen Arbeiter-
ſchaft heraus. Jm Hinblick auf die Landtagswahl rufen wir
beſonders die rechtloſeſten aller Rechtloſen, die Frauen,
auf, ſich an den für Montag einberufenen Verſammlungen in
Maſſen zu beteiligen. Die Proteſt- und Wählerverſamm-
lungen finden im Volkspark, im Letzten Dreier und in den
Trothaer Ballſälen ſtatt. Sofort nach Schluß der Arbeit, um
612 Uhr, werden die Verſammlungen beginnen.

Frauen, erſcheint alle! Auf zum Proteſt! Auf zum Kampf
ums Recht!

Kein Terrorismus
In der Saalezeitung finden wir folgende auffällige Mit-

teilung:
„Dem Herrn Eiſenbahndirektionspräſidenten iſt

Depeſche übermittelt worden:
„Jſt es dem Herrn Eiſenbahndirektionspräſidenten bekannt,

und wird es gebilligt, daß in den hieſigen Eiſenbahnbetriebs-
werkſtätten mit amtlicher Genehmigung Broſchüren
verbreitet werden, in welchen unter heftigen Angriffen auf
den Liberalismus für konſervative Landtagskandidaten
agitiert wird?“

Der Wahlausſchuß der liberalen Porteien.
Eine Antwort iſt bisher nicht eingelaufen.“
Das Verbreiten von Agitationsſchriften unter den Eiſen

bahnern für den Perſonalchef der Eiſenbahn iſt natürlich nach
konſervativer Auffaſſung immer noch kein Schatten von Terro
rismus. Hoffentlich wehren ſich die Arbeiter energiſch gegen
dieſe Beeinfluſſung. Auf die Antwort des Präſidenten kann
man geſpannt ſein.

folgende

Der Kampf um die Sonntagsruhe.
Jn den Kreiſen der Handelshilfsarbeiter, der kaufmänniſchen

Angeſtellten und Geſchäftsinhaber herrſcht augenblicklich ein
ziemliches Durcheinander der Meinungen und Abſichten hin-
ſichtlich der Sonntagsarbeit. Eine Anzahl ſelbſtſüchtiger Ge
ſchäftsleute, die jedes ſozialen Gefühles bar ſind, wollen noch
ſchnell, bevor das neue Ortsſtatut in Kraft tritt, im Trüben
ſiſchen. So haben ſich einzelne herausgenommen, die frei-
willigen Abmachungen noch in letzter Stunde zu durchbrechen,
während die große Zahl der an ſtändigen Geſchäftsleute
ſelbſtverſtändlich bis zum Erlaß des Ortsſtatuts zu den Ab-
machungen hält. Dieſe Differenzen, die von einzelnen ange
ſtellten- und arbeiterfeindlichen Geſchäftsleuten in gewinn-
ſüchtiger Abſicht angezettelt worden ſind, können nur durch
balvege Einführung des Ortsſtatuts überwunden werden. Es
wäre deshalb dringend zu wünſchen, daß die Regierung in
Merſeburg ſo raſch wie möglich das Statut bearbeitet.

Quertreibereien, über die wir ſchon vor einer Woche be
richteten, werden hoffentlich keinen Eindruck auf die Regierung
machen, da feſtſteht, daß die gewaltige Mehrheit der Bevölke-
rung und der Geſchäftswelt das geſchaffene Statut für das
Geringſte hält, was durchgeführt werden muß. Zu den Quer-

treibereien hat es im Laufe der Woche noch ein bezeichnendes
Zeitungsintermezzo gegeben.

In dem offiziellen Bericht der Saalezeitung über die Halleſche
Bürgervereinsverſammlung- war geſagt worden: „Mit Ent-
rüſtung nahm die Verſammlung davon Kenntnis, daß Herr
Stv. M. perſönlich beim Regierungspräſidenten in Merſeburg
vorſtellig geworden iſt, um eine Beſtätigung des von beiden
ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſenen Ortsſtatuts, die Sonn
tagsruhe betr., zu verhindern.“ Hiexauf ließ Kaufmann
Michel, auf den dieſe Angabe ſich bezieht, der Saalezeitung
folgende Berichtigung zugehen: „Es iſt völlig unrichtig und
widerſtreitet durchaus den Tatſachen, daß ich irgendwie beim
Regierungspräſidenten vorſtellig geworden wäre, um jenem Be-
ſchluß der ſtädtiſchen Behörden entgegen zu wirken. Jch habe
keinerlei derartige Schritte unternommen.“

Daß der Herr Michkl ſo klug iſt, als Stadtverordneter nicht
perſönlich gegen die Stadtverordnetenbeſchlüſſe zu konſpirieren,
glauben wir ihm ſelbſtverſtändlich. Aber er kann nicht ab-
ſtreiten, daß Geſchäftsleute, die ihm in dieſer Sache nahe-
ſtanden, die ominöſe Fahrt nach Merſeburg gemacht haben.
Deshalb iſt es, angeſichts der Verwirrung, die in kaufmänni-
ſchen Kreiſen herrſcht, dringend notwendig, feſtzuſtellen, daß die
Herren, die in Merſeburg ihren reaktionären Gelüſten frönten,
nur die Jntereſſen weniger Perſonen vertreten. Die
ganz e Bevölkerung Halles iſt für eine möglichſte Erweiterung
der Sonntagsruhe. Die Geſundheit und der kulturelle Aufſtieg
der Angeſtellten und Hilfsarbeiter darf nicht den Jntereſſen
einzelner geopfert werden. Deshalb wäre dringend zu wünſchen,
daß die Regierung raſche Arbeit macht, damit die Handels-
angeſtellten dieſen Sommer noch etwas von der Sonntagsruhe
haben.

Der Verein der Detailliſten von Halle (E. V.), dem bekannt-
lich auch die größten hieſigen Geſchäfte ohne Ausnahme ange-
hören, bittet uns noch einmal, beſonders darauf hinzuweiſen,
daß nach wie vor an den Sonntagen die Geſchäfte nur von
1212 bis 2 Uhr geöffnet ſind.

Ein liebliches Bekenntnis aus der „eiſernen“ Zeit.
Jn den „vaterländiſchen“ Schulgeſchichtsbüchern und in dem

„vaterländiſchen“ Unterricht wird unſeren Kindern ſo gern
von der Tapferkeit der Kaiſer und Könige erzählt, die immer
an der Spitze des Heeres marſchierten und dem Feinde kühn
und mutig entgegengingen. Jn der letzten Nummer der Saale-
zeitung plaudert ein Herr Johann Bartels über die Schlachten
bei Groß-Görſchen und Bautzen und ſchildert in ſeinen hiſtori-
ſchen Film-Skizzen folgende Begebenheit:

Aber mit Kühnheit geht Blücher los; im Sturm werden
Groß- und Klein-Görſchen genommen, dann Rahna; im
blutigen Einzelkampf wird Mann gegen Mann, mit
Bajonett und blanker Waffe jeder Schrittbreit erobert, ein
heißes Ringen.

Für den Mordspatrioten eine ſehr nette Schilderung, wenn
er lieſt, wie ſo im blutigen Einzelkampf Mann gegen Mann
vorging. Jn einem vielleicht vorher nicht ganz recht über-
legten Augenblick ſchildert dann der Filmſkizzenmann aber
auch, wo die beiden „Hauptperſonen“ der Schlacht, die ſonſt
immer als „Lenker“ gezeigt werden, weilten“. Und dieſe recht
erbauliche Mitteilung, die verdient der Nachwelt erhalten zu
leiben, lautet ſo:

Kaiſer Alexander und König Friedrich Wilhelm ſchauen
in der Ferne dem Kampfe zu. Der Kaiſer ſchickt wohl
zuweilen Befehle aus, aber er wagt nicht, für den
Zuſammenhang der Bewegungen etwas zu tun; ein ſchneller
Befehl, die ruſſiſchen Reſerven ſchnell in den Kampf zu
ſenden, hätte der Schlacht bald eine günſtige Wendung geben
können. Er unterläßt ihn, und auch der Preußen-
könig wagt es nicht, die Befehle Wittgenſteins zu
kreuzen. Aber mit innerer Bewegung ſchaut er auf
die Preußen, wie ſie in den Dörfern vordringen, und plötz-
lich, von innerer Empfindung fortgeriſſen, läßt er die
Zügel ſeines Pferdes fallen, reibt ſich die Hände und
ſagt: „Nun mag es in Gottes Namen werden wie es will,
ein Auerſtädt wird es nicht.“ Und mit Oſtentation
ſetzte er ſich den Geſchoſſen des Feindes aus,
um den Truppen ein Beiſpiel zu geben.

Beſonders intereſſant und gelungen iſt der letzte Satz, nach
dem ſich derſelbe Preußenkönig, der erſt mit Alexander in der
Ferne dem Kampfe zuſchaute, auf einmal, als er einſah, daß
es ein Auerſtädt nicht mehr werde, ſich mit Oſtentation
den Geſchoſſen des Feindes ausſetzte. Dem
entſchieden liberalen Leſepublikum darf man ſo etwas ſchon
bieten.

Volkapark. Wie bekonnt, veranſtaltet der deutſche Transporr
arbeiter-BVerband heute, Sonnabend, abend ein großes Frühlings-

rgnügen mit Unterhaltung durch die LewandowstiGeſellſchaft
rlin ab. Da die Künſtlertruppe zum erſten Male in Halle

auftritt und ihren Leiſtungen ein guter Ruf vorangeht, iſt ein
zahlreicher Beſuch zu empfehlen. Nach dem unterhaltenden Teil
wird ein gemütlicher Ball abgehalten. 7Sonntag nachmittag wird bei ſchönem Wetter in unſerem, in
herrlichem Grün prangenden Garten ein großes Freikonzert der
Engelmannſchen Kapelle ſtattfinden. Jm großen Saale iſt von
nachmittags ab Frühlingsball.

Der ſtädtiſche er vertagte am Mittwoch die ge
plante Beratung über die Jnſtandſetzung des Stadttheaters,
da der Ausſchuß das Theater erſt einer Beſichtigung unter-
ziehen will. Der Bauausſchuß ſtimmte dem Erwerb von zwei
Quadratmeter Land zum Preiſe von 200 Mk. von dem Gründ-
ſtück Alte Promenade 26. S und bewilligte für den Reſt derBefeſtigung der Beeſener Straße 17 700 et

Die ſtaatlich-ſtädtiſche Handwerkerſchule wurde nach ihrem
neueſten Jahresbericht beſucht im Sommerhalbjahr von 724
und im Winterhalbjahr von 872 Schülern, und zwar die Bau-
gewerkſchule im Sommer von 15, im Winter von 55, die
Maſchinenbauſchule im Sommer von 7, im Winter von 17, die
Tagesklaſſen für Dekorationsmaler, Kunſthandwerker, Bau-
handwerker und Maſchinenſchloſſer im Sommer von 118, im
Winter von 195, die Abend- und Sonntagsklaſſen im Sommer
von 531, im Winter von 540 und die Lehrwerkſtätten im
Sommer von 53 und im Winter von 65 Schülern. Die Schüler
gehörten 64 verſchiedenen Berufsarten an. Jm Sommer waren
21, im Winter 17 ohne Beruf. Damen beteiligten ſich im
Sommer 24, im Winter 26. Drei Schüler, ein Maler, ein
Lithograph und ein Tiſchler, erhielten im Berichtsjahre auf
Grund des S 896 der deutſchen Wehrordnung (des ſogenannten
Künſtlerparagraphen) den Berechtigungsſchein zum einjährig-
freiwilligen Militärdienſt. Am Schluſſe des Schuljahres er-
hielten für Fleiß und Leiſtungen Belobigungen und Prämien
6, Belobigungen 5 und lobende Erwähnungen 12 Schüler. Jm
Sommerhalbjahr wurden 12 und im Winterhalbjahr zehn
Schüler ganz oder teilweiſe von der Zahlung des Schulgeldes
befreit, außerdem kamen 18 Stipendien aus Staats- und
Privatmitteln zur Verteilung.

Die Fahrgeldeinnahme der Städtiſchen Straßenbahn. Ver-
einnahmt wurden im April 1918: 47667,05 Mk., im April
1912: 47 561,05 Mk., mehr alſo gegen den gleichen Monat im
Vorjahre 106 Mk. Vom Januar bis April 1913 betrug die
Geſamteinnahme 185 595,55 Mk., in derſelben Zeit des Vor-
jahres 180 488,90 Mk., mehr im Jahre 1913: 5106,65 Mk.
Die Fahrgeldeinnahme der A. E.-G. Stadtbahn Halle be-
trug vom 1. bis 30. April 1913 93 095,55 Mk., gegen 89 858,95
Mark in demſelben Zeitraume des Vorjahres, mithin vom
1. Januar bis 30. April 1913 355 159,80 Mk., gegen 338 897,10
Mark in demſelben Zeitraume des Vorjahres, mithin 1913
mehr 16 262,20 Mk.

Aus dem Zovologiſchen Garten. Neben den alten Bekannten
findet der Beſucher zahlreiche Zugänge, beſonders
Vogelſammlungen um zahlreiche wertvolle Arten vermehrt
worden. Hier ſind vor allem die prachtvollen weiß und ſchwarz
gezeichneten Mandſchurenkraniche zu nennen. Dieſe prachtvollen
Rieſenvögel werden von den Japanern mit beſonderer Vorliebe
auf Porzellan und Lackarbeiten dargeſtellt und ſind den Lieb
habern japaniſcher Kunſterzeugniſſe wohlbekannt. Eine dem
tropiſchen Afrika entſtammende Kranichart, der Kronentkranich,
iſt nun in größerer Anzahl vorhanden. Die an ihrem Gold-ſchopf, der Sanmethaube und den roten Ohrſcheiben leicht

kenntlichen Vögel bilden mit den roſa angehauchten Flamingos
und den an den weißen Ohrbüſcheln kenntlichen Jungfern-
kranichen eine der ſchönſten Gruppen. Jn der großen Volière
an der Faſanerie ſind wieder einige neue Papageiarten hinzu-
gekommen, der prachtvolle Mohrenkopf vom Senegal, ein Paar
Rotſtirnzwergara, ſozuſagen eine verkleinerte Ausgabe des in
der Papageiallee hängenden grünen Soldatenara, ſowie zwei
Paar Felſenſittiche aus Patagonien. Der wegen des merk
würdigen roten auswaſchbaren Flügelfarbſtoffs intereſſante
Helmvogel iſt auch wieder in dem Außenkäfig zu
beobachten, wie er in raſchem wieſelartigen Lauf über die
Zweige dahinhuſcht. Morgen, zum billigen Sonntag
ſtehen außergewöhnliche muſikaliſche Darbietungen bevor: nach-
mittags konzertiert das Apolkv-Orcheſter, abends das Stadt-
theater- Orcheſter unter Leitung von Kapellmeiſter Heinrich
Laber. Außerdem wird im Abendkonzert die Original
Tiroler Sänger- und Tänzer-Truppe Egger-Rieſer aus
Jnnsbruck ihre Eröffnungsvorſtellung geben. Die Egger-
RNieſertruppe iſt nicht etwa eine der vielen „echten“ Schrammel-
geſellſchaften, die man ſo häufig zu hören bekommt, ſondern ein
lünſtleriſch zu bewertendes Enſemble, das aus zwölf Perſonen
(ſechs Herren, ſechs Damen) beſteht. Jn Jnnsbruck, wo die
Egger-Rieſer-Truppe zu Hauſe iſt, konzertiert ſie während der
Sommerſaiſon regelmäßig in der Stadthalle zuſammen mit
dem ſtädtiſchen Orcheſter. Das Programm enthält Solo-,
Quartett- und Chorgeſänge mit Zitherbegleitung, dazu: Jodler
und den Tiroler Nationaltanz (Schuhplattler). Die Vorſtel-
lungen der Egger-Rieſer-Truppe finden auch am nächſten
Donnerstag, den 8 Mai, abends, ſtatt, abwechſelnd mit den Vor
trägen des Stadttheater-Orcheſters.

n ------W

W WWarum Kaufen
Sie nicht

4

Jeder erhält

Watsn

auf Kredit!

h W

in dem Anzügeältesten und grössten Anzüge
Anzüge

Waren und Möbol-Krecdithaus Anzüge
Anzüge
Anzüge
Paletots
Kostüme

Grosse Ulrichstrasse Sl,
Eingang Schulstrasse.

Beachten Sie bitte unsere

Möbelausstelung.

Herren- und Damen-
Garderobe
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Blusen
J Schuhe

e J

m e

in allergrösster Auswahl.
auf Kredit Mk. 22 wöchentlich 1 Mark
auf Kredit Mk. 28 wöchentlich 1 Mark
auf Kredit Mk. Z35 wöchentüich 1 Mark
auf Kredit Mk. 39 wöchentlich 1 Mark
auf Kredit Mk. 43 wöchentlich 1 Mark
auf Kredit Mk. 48 wöchentlich 1 Mark
auf Kredit Mk. Z6--48 wöchentlich Mark
auf Kredit Mk. J6--48 wöchentlich 1 Mark

Kleiderröcke auf Kredit Mk. 18--28 wöchentlich 1 Mark
auf Kredit Mk. 8-- 15 wöchentlich 1 Mark
auf Kredit Mk. 12-- 15 wöchentlich T Mark

Kinderwagen auf Kredit Mk. J5 wöchentlich 1 Mark
Sportwagen auf Kredit Mk. 15--30 wöchentlich 1 Mark

Ferner in bekannter Auswahl auf Kredit:
feppiohe, 7Tschdeeken, Sardinen, Klesdergtote, WVasehe,

Möbel, Wohnungs- Einrichtungen.
Anzablung nach Wunsch.
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Bierte Klaſſe muß zahlen, aber's Maul halten. Die Eiſen
bahnverkehrsordnung beſtimmt, daß ein Reiſenderx, der ſeinen
Platz verläßt, ohne ihn zu belegen, des Anſpruchs darauf
verluſtig geht. Dieſe Beſtimmung findet auf die vierte Wagen
klaſſe keine Anwendung. Der Eiſenbahnminiſter hat ent-
n h daß den Reiſenden der letzten Wagenklaſſe ein, An
pruch auf. dauernde oder ſtreckenweiſe Benutzung eines Sitz

platzes überhaupt nicht zuſteht. Aus dieſem Grunde kann den
Reiſenden vierter Klaſſe ein Recht zum Belegen des
innegehabten Platzes bei vorübergehendem Verlaſſen des
Wagens nicht eingeräumt werden. Die Reiſenden vierter
Kla ſe haben dafür aber das Recht, dem preußiſchen Eiſenbahn-
fiskus die größten Einnahmen zu verſchaffen und die Koſten
für die 1. und 2. Wagenklaſſe mit aufzubringen.

Eine Meiſterſinger- Aufführung ohne Eintrittspreiſe, die
der ganzen Form nach als Volksvorſtellung gedacht iſt, ver
anſtaltet das Magdeburger Stadttheater. Dieſe Wagner-
Ehrung wird ſich ſehr x von dem großen Trubel der
ſern Feiern abheben. Sie ſollte vorbildlich wirken. Nament-
lich für Halle, wo bei „Ehrungen“ das zahlungsfähige Publi-kum ganz beſonders bevorzugt wird, Sollsvorſtellugen da

ch bisher meiſt mit Stücken ausgefüllt wurden, die die
Zahlungsfähigen langweilen, für das „Volk“ aber noch gut

genug ſind.
Stadttheater. Heute abend Klaſſikervorſtellung Emilia

Galotti mit Schülerkarten an dec Tages- und Abendkaſſe.
Engagementsgaſtſpiele der Damen Tandar von Mainz als
Drſina und Nowack von Berlin als Emilia Galotti und des
Herrn Ludwig von Bremen als Appiani. Sonntag nachmittag
findet die unbedingt letzte Operettenvorſtellung ſtatt. Zur Auf
führung gelangt bei ermäßigten Preiſen Filmzauber. Jn dieſer
Vorſtellung tritt Frl. Hausmann zum letztenmal am Halleſchen
Stadttheater auf und verabſchiedet ſich vom hieſigen Publikum
in der Partie der Fränze. Abends 8,5 Huſarenfieber. Montag
zum letzten Male Profeſſor Bernhardi. Dienstag Der Erb-
förſter. Mittwoch zum Benefiz für Herrn Regiſſeur Georg
Thies (225 Vorſtellung im 1. Viertel.) Mein Leopold. Donners-
tag als 224. Vorſtellung im 4 Viertel Huſarenfieber. Freitag
zum Gedächtnis an Schillers Todestag Kabale und Liebe.

Jm Apollotheater erzielt das DeutſchFranzöſiſche Theater
mit ſeinem Gaſtſpiel Die tolle Mimi, burlesker Schwank in
3 Akten, ſtürmiſche Heiterkeit. Da ſehr flott geſpielt wurde
und eine komiſche Situgtion der anderen folgte ſo gab es Lach
ſalve auf Lachſalve. Frl. Theag Bogée als Mimi bringt es
fertig, allen Männern den Kopf zu verdrehen und dann ge-
rade jedesmal zu erſcheinen, wenn es ihren Liebhabern nicht
angenehm iſt. Herr E. Leprand (Max Andreas), der ſich in
ſie verliebt hat, aber, um dem Wunſche ſeines Erbonkels und
ſeiner Tante nachkommend, eine andere heiraten will, hat
unter den obengenannten Umſtänden ſehr zu leiden, was zu
ſehr wechſelvoll heiteren Situationen führt, aber zum Schluß
doch noch mit der üblichen Verlobung endet. Frl. Jlka Mahler
als Angelsé und Frl. Elli Vaqueray als Diana ſpielten ihre
Rolle vorzüglich, die übrigen Mitwirkenden gaben ihr beſtes,
ſo durch das Zuſammenſpiel ein voller Erfolg erzielt
wurde

Walhallatheater. Der neue Spielplan bringt als Haupt-
nummer zwei kleine Burlesken der Kölner Truppe Jan Blatz-
heims. Der tolle Unſinn, der dem Publikum in den beiden
Stücken vorgeführt wird, iſt geſpickt mit einer Menge übermütiger,
luſtiger Szenen und Witze, ſodaß man fortwährend lachen kann,
wenn man über die Unmöglichkeiten der Handlung mild hinweg-
ſieht. Blatzheim als Hauptdarſteller belebt beide Stücke mit
ſeinem gemütlichen, angenehm wirkenden Humor, aber auch die
übrigen Darſteller tun ihr beſtes. Außer Blatzheims Truppe be
kommt man eine Anzahl guter Varieténummern zu ſehen. The little
Baldars Kinderſzenen ſind eine gute agkrobatiſche Leiſtung,
nur weiß man nicht, warum das ganze „Kinderſzenen“ getauft
worden iſt. Les Jolies exent iſches Tanz-Duett
hört und ſieht man ebenfalls ge; und der Muſikalphantaſt
Byron iſt ein ganz beſonders fideler Burſche, bei dem man
es bedauert, wenn er ſo raſch mit ſeiner Nummer zu Ende iſt.
Ein nicht aufdringlicher, aber um ſo beſſerer Vertreter ſeines
Fachs iſt der Humoriſt Max Walde. Die Atlantik-
Truppe ſind gewandte Parterre-Akrobaten, deren ausge-
zeichnete Leiſtungen Lurch die Mitwirkung einer Dame gut
vervollſtändigt werden. Gäbe es nicht zwei ſo übermäßig lang
ausgedehnte Pauſen, ſo könnte man mit dieſem Spielplan in
allen Punkten zufrieden ſein.

Ein Eiſenbahnunglück ereignete ſich heute mittag
am Bahnübergange beim Leuchtturm. Der Kutſcher eines
dem Steinmetzmeiſter Knöchel gehörenden Geſchirrs wollte
noch raſch den Uebergang paſſieren; doch wurde das Hinterteil
des Wagens erfaßt und zertrümmert. Durch den Anprall
wurden die Pferde beiſeite und der Kutſcher aus der Schoß-
kelle geſchleudert, wabei er leicht verletzt wurde. Mit einem
Güterzuge wurde er nach der Klinik geſchafft.

Straßenunfall. Ein dreijähriges Kind wurde geſtern abend
in der Ludwig Wuchererſtraße von einem Radfahrer angefahren
und umgeworfen. Das Kind wurde nicht verletzt. Den Rad
fahrer ſoll die Schuld nicht treffen.

Die Pfingſtferien nehmen an ſämtlichen hieſigen Schulen
am Freitag, den 9. Mai. ihren Anfang. Der Unterricht wird
gemeinſam am Freitag, den 16. Mai, wieder aufgenommen.
Dieſe Ferien währen alſo nur eine Woche. Die großen
Sommerferien beginnen am 4 bezw. 5. Juli und dauern genau
vier Wochen.

Opfer der Saale. Geſtern vormittag ſchwamm in der Saale
am Saalwerder die Leiche eines unbekannten ungefähr 35—40
Jahre alten Mannes an. Der Mann iſt mittelgroß, hat dunkles
Haar und helleren Schnurrbart. Bekleidet iſt die Leiche mit
dunkelgeſtreiftem Jackett, graugeſtreifter Hoſe und Weſte, ſchwarzen
Schnürſchuhen, blauem Vorhemd mit zwei weißen Knöpfen und
wollenem Hemd. In der Taſche fand ſich der Abſchnitt einer
Poſtanweiſung, geſtempelt in Dachwig, Kreis Erfurt, und iſt als
Empfänger die Geſellſchaft zu gegenſeitiger Hagelſchäden-Vergütung,
Leipzig Promenadenſtraße 14, angegeben. Die Leiche des
ertrunkenen Füſiliers wurde geſtern früh gefunden und der Militär-
behörde übergeben. Die Leiche des Selbſtmörders, von dem
geſtern früh ein Paket Bekleidungsſtücke in den Pulverweiden ge-
funden wurde, iſt geſtern vormittag in der Wilden Saale in den
Pulverweiden gelandet und nach dem Süddfriedhofe gebracht
worden.

Bei der Maifeier iſt im Volkspark ein Damentäſchchen liegen
geblieben. Das junge Mädchen, das beim Aufheben der Taſche
beobachtet und erkannt wurde, wird erſucht, ſie im Volkspark ab
zugeben.

Beeſen. Ein Kind ertrunken. Zwei Schulknaben,
Gebrüder Vogt, Söhne des Ziegeleiarbeiters Vogt, badeten am
Dienstag nachmittag gegen 4 Uhr in einer zur Sonnemann-
ſchen Ziegelei gehörigen Lehmgrube. Dabei ertrank der ältere,
der zwölſjährige Franz, und konnte nach langem Suchen nur
noch tot geborgen werden.

Könnern. Maifeier. Bei uns fand die Maifeier unter leb-
hafter Beteiligung ſtatt. An dem Morgenausflug beteiligten ſich
reichlich 200 Perſonen. Nachmittags fand bei günſtigem Wetter
Konzert im Garten ſtatt. Abends war der Beſuch noch gut,
aber doch durch ein niedergehendes Gewitter etwas abgeſchwächt.
Die Feſtrede hielt der Genoſſe Demmberg aus Weißenfels.
Seine Rede wurde lebhaft applaudiert.

StadtTheater.
Huſarenfieber. Luſtſpiel von Guſtav Kadelburg

und Richard Skowronnek. Das Dutzend Huſarenleutnants,
die bunte Pracht der Uniformen, das ganze militäriſche Drum
und Dran, das die Verfaſſer mit viel Behagen auf der Bühne
zur Schau ſtellen, läßt, wie vor Jahren, wo das „ſtumpf-
ſinnige“ Militärſtück als „aktuelle Novität“ über alle deutſchen
Bühnen ging, ſo auch heute noch jedes echte Backfiſchherz höher
ſchlagen. Und das um ſo mehr, da alles nach Wunſch (mit
einigen Verlobungen) glücklich endet. Ueberhaupt: alles, was
ſich ein Backfiſchgemüt in ſeiner völligen Unberührtheit be-
wahrt hat, erfreut ſich an dem dünnen Witz und den platten
Späßen, des in ſeiner „Satire“ achl! ſo unglaublich matten und
zahmen Stücks! Daß es Karl Scholling der verdienſtvolle
Oberregiſſeur des Stadttheaters, für ſein Benefiz waählte,
kann höchſtens denen noch auffällig erſcheinen, die mit den an
der Halliſchen Bühne bei der Aufſtellung des Schauſpiel-Reper-
toires üblichen Grundſätzen nur mangelhaft vertraut ſind.
Verweilen wir deshalb auch nicht länger bei dieſem wenig er
freulichen Kapitel, ſondern begnügen wir uns mit der Feſt-
ſtellung, daß die Aufführung des „Luſtſpiels“ gut war. Karl
Scholling als Regiſſeur hatte das Ganze hübſch und wir-
kungsvoll inſzeniert, und die mit Erfolg auf den Schwankton
e flotte und lebendige Darſtellung fand wohlverdienten

eifall. Von Hans Hofer als Oberſt Ellerbeck, dem als ver
ärgerten und polternden Margarinefabrikanten hochkomiſch
wirkenden Georg Thies bis herunter zum „dammlichen“
Offiziersburſchen waren alle Rollen trefflich beſetzt.

Das Haus gab am Schluß in lebhaftem Beifall ſeiner Anerken-
un für Karl Scholling und ſeine Verdienſte herzlichen Aus-

ruck.
[—=—-757

Verſ ammlungsberichte.
Buchdrucker. Jn der gutbeſuchten Verſammlung vom

26. April wurde zunächſt die Auſnahme des Nachwuchſes in den
Verband vollzogen. Aus ſämtlichen tariftreuen Druckereien,
ſo konnte erfreulicherweiſe feſtgeſtellt werden, meldeten ſich
unſere jungen Kollegen zum Verbande, trotz der Agitation des
Gutenbergbundes, die ſich in der uns wohl bekannten echt
„chriſtlichen“ Weiſe bewegte. Der Vorſitzende begrüßte unſere
Jungmannſchaft mit einer kernigen Anſprache, die Notwendig-
keit des organiſatoriſchen Zuſammenſchluſſes in der gegenwär-
tigen ernſten Zeit betonend, und ſie auf ihre nunmehr über-
nommenen Pflichten als Verbands mitglieder hinweiſend. Ueber
die außerordentliche Tarifausſchuß-Situng vom 20. und
21. April referierte Kollege König in ausführlicher Weiſe.
Seine Ausführungen wurden mit Jntereſſe aufgenommen. Die
Verſammlung drückte dann ihr Einverſtändnis mit der Tätig-

Die alte Waschmethode
Haben Sie schon einmal darüber nachgedacht, wieviel Mühe, Arbeit und
Zeitverlust Ihnen die bisherige Art des Waschens verursacht? Mie

und schädlich für das Gewebe das starke
Reiben und Bürsten des Stoffes ist? Wie

üh anstrengend und kräſteraubend die alte Wasch-
munhsam, methode vor sich geht und nicht 2zuletzt, wie

li sie ist, durch erhöhten Waschlohn, Materialver-kostspie 18 brauch u. schnelleren Wäscheverschleiss? Alles
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keit der Gehilſenvertreter aus. Das hieſige Gewerk ts
kartell beſchäftigt ſich damit, auf die weitere d
Fortbildungs ſchulweſens in Halle hinzuwirken. Die Ver
trauensleute wurden deshalb erſucht, das Kartell in dieſem zu
hegrüßenden Beſtrebungen zu unterſtützen, damit das benötigte
einwandfreie Material erlangt wird. Es erfolgte noch die Wahl
einer Kommiſſion zur Auszählung der Stimmzettel für die
Wahl der Delegierten zur Generalverſammlung und zum Gau
tag; ferner die Durchberatung einiger Anträge zum Gautag.
Der vorgerückten Zeit wegen wurden einige Tagesordnungs-
punkte auf die nächſte Verſammlung vertagt. t

Vereine und Verſammlungen
Merſeburg. Arbeiter-Samariter. Sonntag, den 4. Mar,

vormittags 11 Uhr, findet in der Kaiſer-Wilhelms-Halle eine
Uebung der ArbeiterSamariter- Kolonnen Leipzig, Halle und
Merſeburg ſtatt. Dem darauffolgenden Vortrag ſoll die Grün-
dung einer Kolonne für Merſeburg folgen.

FrauenDiskuſſionsabend. Dienstag, den 6. Mai, abends
“29 Uhr, findet in der Kaiſer-Wilhelms-Halle ein Frauen
Diskuſſionsabend ſtatt. Genoſſe O. Dietzel wird einen Vor
trag über die Notwendigkeit der Verſicherung der Frauen

halten. 4Pieſteritz. Die nächſte Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins findet Montag, den 5. d. M. im Lokale des
Gen. Karl Krüger ſtatt.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten. e

RM
Leſt die Arbeiter-Jugend!

Beſtellungen nimmt entgegen Guſtar Gerig, Triftſtr. 28.

RM
Das Mittel iſt einfach großartig.

Jch bin vollkommen meine Schmerzen los.
Eine Nachricht aus Nürnberg: Sie ſollten dieſes zum Nutzen

anderer veröffentlichen, da ich ſicher bin, daß das Mittel das
wunderbarſte iſt, das ich je verſucht habe. eine Schmerzen
waren ſo ſchlimmt, daß ich wochenlang nicht ſchlafen konnte und
an dem Abend, an welchem mir der Apotheker das Präparat
für weniges Geld verabfolgte, ſchlief ich acht Stunden lang.
Jetzt habe ich keine Schmerzen mehr. Der Hexenſchuß oder
Jschias oder was es auch immer war, iſt verſchwunden und
meine Frau iſt gleichzeitig von ihren nervöſen Kopfſchmerzen
geheilt. Es iſt geradezu wunderbar!

Dieſes hervorragende Mittel iſt Kephaldol. Wenn ein jeder,
der dieſe Zeilen lieſt, wiſſen würde, wie raſch und ſicher Kephal-
dol ihn von ſeinen Schmerzen befreien würde, ſo würden ſich
alle ohne Ausnahme in der nächſten Apotheke ein Röhrchen
Kephaldol Tabletten beſorgen und ſtets Kephaldol bei ſich
führen. Es hilft beſtimmt! W. F. R., Betriebsleiter.

GEOBRG A. ASMATZI AKT. GeSs. v.

onESO S eGrösste deutsche Ciqorettenfebrik
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Um wieviel vorteilhafter ist dagegen das Waschen mit dem millionen-
lach erprobten selbsttätigen Waschmittel Persilt Wie einfach und

gestaltet sich damit das Waschen. Nur einmaliges
etwa halbstündiges Kochen und die Wäsche ist im Nu
vollkommen rein, blendend weiss wie auf dem
Rasen gebleicht. Dabei ist Persil sehr

billi im Gebrauch, denn es erfordert keine weiteren Wasch-
11118 Zutaten wie Sejfe, Seifenpulver etc. Alle diese

Vorteile
die von Ihnen nicht länger unbeachtet gelassen werden sollten denen Sie sich nicht verschliessen dürſen, bietet Ihnen imreichem Masse

r m

52

Gihbt Ihnen die millionenſache Verwendung dieses weit und breit beliebten Produktes nicht zu denken, dass das Waschen
damit doch besser sein muss, wie Ihre bisherige Waschmethode. Denn die Millionen Hausfrauen, die Persil ständig

gebrauchen, verstehen doch auch etwas vom Waschen und haben ihre Wäsche gerade so lieb wie Sie,
Ueberall erhältlich, niemals lose, nur in Original-Paketen. u

HENKEL Co., DOSSELDOREF. Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten e

e Vertreter für Halle (Saale) und Umgebung Ernst Kiessting, Halle (Saale), Halberstädterst



ſtuge
Grosse Vrichstrasee !9.

5 Dunker
Ranges für Herren- und Knaben-vekleidune

alle (Saale)
e Nur eigene Erzeugnisse.

Grösste Auswahl.

600 utsche und
englische

Tadellose Passformen.
Mässige Preise.

Fertig am Lager:

Moderne
Jackett-Anzüege,

ein- und 2zwolreihig.

Hervorragende Neuheiten

leichter Sommer- Kleidung
in Lüstre, Alpacca, Rohseide, Baumwolle.

Knaben-Wasch-Blusen unch Anzüge
Prinz Heinrich-, Kieler-, Norfolk-Fassons)
in entzüöckender, üöberwältigender Auswahl.

Sport- u. Touristen- Anzüge
Auto-Anzüge, Auto-Mäntoel,
Loden- und Regen -Mäntel.

Wirtschafts-Anzüge, Reit- und Stiefel -Hosen.

Stoff- Neuheiten
ezzzz für Maß-Anfertigung.

Stroh- und Panama-Hüte, Krawatten, Wäsche, Gamaschen, Cchirme etc.

Grosse Urichstrasse I9.

855

Irrigateure
komplett von 80

bett- Unterlagen

für Kinder von 15 Pfg. an,

f. Erwachſene v. 70 Pfg. an,

ſowie

II

für

Wöchnerinnen

in großer Auswahl billigſt.
Ferner

Baby Wagen
zum Wegen ihr.

Hugo Nehab
Nacht.

W jetzt
3* rüereues Thedter. ne

Auf Firma
u. Mauonummer

bitte genau zu achten.

es mer veren
5 h Rabatt.

Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks Vuchhandlnug

Wochenrate 1 Mark

Zum Pfingsffeste
R erhiült jeder unter den leiechtesten Zahlungsbedingungen,

naeh Wunseh der Käufer eingerichtet weräen:

M Anzäge auf Fredit.
Aumerdem in groer Auswahl

Sommer Paletots, Damen Jaeketta, Kootöm-
Röseke, Blusen, Sohunhe, Tepplehe, Gardinen,

FPortieren, Federbetten Steppdäecken,

Paul Sommer
Leipzigerstrasse 14,

1. m. I. Etage.

Kinderwagen,Kunden 2erhalten m
Waren mit v ab

Anzahlung.g A. Anzahlung.

welche

Adreſſe:

Möbel, Betten
Plusechsofas

Kleiderstoffe

Azzüge,
Kinderwagen

Teppiche,
Gardinen

ſeheher

Grosse Steinstrasse 82* nahe Kaufhaus
Huth Co.

Kleine Anzablung

Franen.
Bei Unre e mäsiskent der d verlangen Sie nur mein anr gowbe agr- nt 6.t. Bin ſehr damit zufrieden.

Bltzblanß

Wer liebt
ein zartes, reines Geſicht, xoſtgeun gendfriſch. neben blenden
chönen Teint, der ge Seit
Steckenpferd-Seife

die beſte Lilienmilch-Seife)à Stück 50 t d ans er
welcher rote u. e und
ſamtweich machtHelmbold Co., h r tr. tot
Paul Ewers, Gr. UlriPaul Fritssohe, atte 74.
A. Waltasgott NS., GF. A. Rildeb. Fritze, gere e 52.
Ernst Jentzeoh, Leipzigerſtr. 31.
Wilh. Hösehel, Reilſtraße 111.Carl Bahr, Große Brunnenſtr. 2.

gie aufpolſtern von t an
3 Bippera, Adolſſtreß ar.

Wohnungs ünee

ger De a Schge v

Arheitsmarkt

Sattler-
X älter rener Arbeiter,ür TSiotfetnen- u. Transpori

x band Reparaturen ſofort bei

h Verein
x b. Bruckdorf. 452

r NMädehen ur Stadt u. Land erhalt telle.
Emniliegewerbewat,

Halle S., Leipzigerſtr. 13, H. l.
Jöngerer Buchbinder!für Agere en, findet dauernde

und lohnende Seſſion
Laessig a Co. ſ.

Clänzende Exlstenz!
oder Nedenerwerb, erhait. Sie äureh
uns. 5--20 M. räglich kann jede
intelligente Dame oder Herr ver-
dienen. Tätigkeit im Hanne täglieh
wenige Stunden Fast onne Kapita,
ohne Lager. Auskunft gratis, atreng
reell. Dr. Weisbrod Co., Wald
wonnsinnt Poetſaoh O. 193
ober hetenerenet

250 bis 300 Mk. monatl. können
ſich Perſonen jeden Standes aus
Stadt u. Land leicht u. bequem er
werben. Kapital nicht nötig.
Verlangen Sie Proſpekt D von
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 103 Halle (Saale), Sonntag den 4. Mai 1913 24. Jaheg.

Aus der Provinz.
An die Eltern der Arbeiterjugend!

Die proletariſche Jugend des Bezirks Halle rüſtet ſich zum
3. Jugendtag, der an den Pfingſtfeiertagen in Eiten burg
ſtattfindet. Wie alljährlich, ſo ſoll auch dieſes Jahr der Jugend
Gelegenheit gegeben werden, an größeren Wanderungen teil-
zunehmen. Solche Ausflüge ſind von hohem Wert. Die
Jugendlichen lernen andere Orte und andere Verhältniſſe
kennen, und weiten damit ihren geiſtigen Horizont. Sie lernen
die Naturſchönheiten kennen und erfreuen ſich daran, ſie treten
mit gleichgeſinnten Jugendlichen anderer Orte in Verbindung
und der Austauſch ihrer Gedanken kann der geiſtigen Weiter-
bildung nur förderlich ſein. Dieſe Veranſtaltungen ſind auch
die beſte Gelegenheit, unſere Jugend von dem ſolidariſchen
Geiſte der älteren Arbeiterſchaft zu überzeugen. Aber auch
künſtleriſch kann ganz bedeutendes mehr geboten werden, als
in den meiſten unſerer Orte möglich iſt. Kurz geſagt, der
Jugendtag kann unſerer Jugend nur förder-
lich ſein, und muß man deshalb ihr die Teil-
nahme ſolleicht wie möglich machen.

Das Programm iſt wie folgt feſtgeſetzt:
Sonntag, den 11. Mai (1. Feiertag)

Von 9 Uhr vormittags an Empfang der Gäſte. Ausgabe der
Quartierkarten im Reſtaurant zur guten Quelle, Spaziergang
durch die Stadt. Nachmittags 102 Uhr Aufmarſch mit
Muſik vom Gewerkſchaftshaus Tivoli zum Ausflug
nach Thalwitz, Collau und Groitzſch.

Abends 8 Uhr: Unterhaltungsabend in den Lokalen Tivoli
und Muldenthal (Kültſchau). Begrüßungsanſprache, Prolog,
Geſangsvorträge, Rezitationen und turneriſche Aufführungen.

Am 2. Feiertag vormittags 8 Uhr Ausflug nach Hainichen.
Um 11 Uhr große öffentliche Verſammlung im
Tivoli. Referent Jugendfreund Sonnemann-Bremen
(Jürgen Brand). Nachmittags Spielausflug.

Der Feſtbeitrag beträgt nur 15. Pfg. pro Perſon.
Die Zuſammenkunft der Arbeiterjugend in Eilenburg wird

durch ſtarke Beteiligung der Oeffentlichkeit zeigen, daß die
proletariſche Jugend es weit von ſich weiſt, den Lockungen der
bürgerlichen „Jugendfreunde“ zu folgen. Sie wird erneut be-
weiſen, daß die arbeitende Jugend ſelbſt in der Lage iſt, Ver-
anſtaltungen zu treffen, die ihrem Wiſſensdrange, ihrer körper-
lichen Ausbildung und vor allem ihren hohen Jdealen förder-
lich ſind.

Der Arbeiterſchaft, und insbeſondere den Arbeiter-Eltern,
entſteht deshalb die Pflicht, ihre Jugend bei dieſen Jugend-
tagen in jeder Weiſe zu unterſtützen, damit auch der diesjährige
Jugendtag eine wuchtige Demonſtration unſerer Jugend wird
für die mächtig aufſtrebende proletariſche Jugendbewegung.

Die Arbeilerſchaft iſt, wie bei allen Veranſtaltungen der
arbeitenden Jugend, auch in Eilenburg herzlich willkommen.

Die Bezirksleitung der Jugendausſchüſſe.

Konferenz der Friſeurgehilfen.
Der 8. Agitationsbezirk (Sachſen und Thüringen) des Ver-

bandes der Friſeurgehilfen hielt am 28. April im Volkshaus zu
Leipzig ſeine Jahres konferenz ab. Die Zweigvereine
Chemnitz, Deſſau, Dresden, Eilenburg, Erfurt, Leipzig,
Plauer und Zeitz, ſowie die Zahlſtellen Bitterfeld und
Weimar hatten Vertreter entſandt. Aus dem Bericht, den die
Bezirksleitung ſchriftlich vorgelegt hatte, iſt zu entnehmen, daß
der Verband am Schluſſe des Berichtsjahres 12 Zahlſtellen mit
410 Mitgliedern zu verzeichnen hatte. Vergleicht man dieſe Mit
gliederzahl mit der Zahl der gemachten Aufnahmen (372), ſo
ſieht man, daß von einem feſten Mitgliedſtamm in der Friſeur-
gehilfenorganiſation nicht die Rede ſein kann. Wenn trotzdem
die Zahl der geleiſteten Beiträge von 15 418 auf 16 552 im Be
richtsjahre geſtiegen iſt, ſo erkennt man, daß eine umfangreiche
Agitationsarbeit geleiſtet werden mußte. Der Bericht wurde
von den Delegierten ergänzt. Der Leipziger Zweigverein hat
im verfloſſenen Jahre verſucht, durch Abhaltung von Fachkurſen
ſeine Mitglieder auch in fachlicher Beziehung weiterzubilden.
Die Zweigvereine Zeitz und Eilenburg können der
Jntereſſeloſigkeit der Mitglieder wegen nicht recht vorwärts
kommen. Die Zahlſtellen Weimar und Apolda, ſowie Bitter-
feld könnten bei guter Bearbeitung dauernde Erſcheinungen
in der Friſeurgehilfenorganiſation werden. Die Konferenz,
auf der außer den Berichten noch ein Referat über Agitation
vom 2. Verbandsvorſitzenden, ſowie eines über Volksfürſorge
vom Arbeiterſekretär Genoſſen Mylau entgegengenommen
wurde, bot ein Bild regſter Agitationsarbeit. Wenn man be-
denkt, unter welchen Verhältniſſen die Friſeurgehilfen zu leben
gezwungen ſind, wie die überlange Geſchäftszeit, der Koſt und
Logiszwang, die ſtändige Beeinfluſſung der Prinzipale auf die
meiſt ſehr jungen Leute einwirken, kann man verſtehen, daß
trotz einer überaus regen Agitationstätigkeit, die gar nicht
im Verhältnis zur Größe der Organiſation ſteht, die Erfolge
ſo außerordentlich minimal ſind. Bei Berückſichtigung all
dieſer Umſtände erſcheint es auch ſelbſtverſtändlich, daß die
Friſeurgehilfen immer und immer wieder an das Solidari-
tötsgefühl ihrer Klaſſengenoſſen appellieren,
daß ſie die organiſierten Arbeiter immer wieder erſuchen, ſich
in den Zriſenrgeh rig nach der Organiſationszugehörigkeit
der ſie bedienenden Friſeurgehilfen zu erkundigen, dieſen Len-
ten die Notwendigkleit der Organiſation vor Augen zu führen.
Das Fazit der Friſeurgehilfenkonferenz iſt denn auch diesmal

wieder: das Beſtehende konnte nur gehalten und verbeſſert
werden durch die eifrigſte Agitationsarbeit und die ſolidariſche
Unterſtützung al ler' organiſierten Arbeiter.
4Gewerkſchaftskartelle der Orte, an denen noch
keine Zahlſtellen des Verbandes beſtehen, können jederzeit
Material vom Obmann des Bezirks Max Steinmüller,
Leipzig, Promenadenſtraße 31, erhalten.

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung wurden vier Delegierte zum Städte-
tag in Wernigerode gewählt. Auf die in letzter Sitzung von
unſerem Genoſſen Kind geſtellte Anfrage, wegen der Unter
bringung von polniſchen Arbeitern im Anbau des alten Rat-
hauſes, mußte der Magiſtrat zugeben, daß mehrere Polen dort
untergebracht ſeien, jedoch nur für Nachtwachen und nur
3, während unſere Genoſſen bei Unterſuchung dieſer Ange
legenheit 4 vorfanden. An der Tagesordnung werden folgende
Punkte erledigt. Entlaſtang der Rechnung für die Kleinkinder-
bewahranſtalt der Altenburg. Die Rechnung balanziert mit
4032 Mk. Aus Sparkaſſenmitteln mußten 1524 Mk. zugeſchoſſen
werden. Entlaſtung der Rechnung der Witwen- undn Waiſen-
kaſſe der ſtädtiſchen Beamten und Lehrer. Hier iſt eine Ein-
nahme von 12397 Mk. zu verzeichnen, dem eine Ausgabe von
15 434 Mk. gegenüberſteht, ſo daß aus ſtädtiſchen Mitteln 3037
Mark erforderlich ſind. Entlaſtung der Rechnung für die ge-
werbliche Fortbildungsſchule 1911. Dieſelbe ſchließt in Ein-
nahme und Ausgabe mit 13 695 Mk. ab. Sämtliche Rechnungen
wurden richtig geſprochen. Genehmigt wurde eine Umzäunung
des Grundſtückes des Maurerpoliers Leonhardt, hinter der
Kaſerne. Sodann befaßte ſich das Kollegium mit der Errich-
tung einer Eichniederlage. Nach dem neuen Eichgeſetz iſt das
Kreiseichamt eingezogen worden. Da nun das Verſenden der
zu eichenden Gegenſtände und auch die Eichung ziemlich erheb-
liche Koſten verurſacht, beſchloß man, ſich an den Verwalter
des Eichweſens der Provinz mit dem Geſuch um Errichtung
einer Nebenſtelle zu wenden. Dieſer lehnte jedach das Geſuch
ab, man ſolle ſich an den Miniſter wenden. Doch auch dieſer
lehnte es ab, da er eine Notwendigkeit nicht für vorliegend er
achtete. Auch die Uebertragung der Eichgeſchäfte an einen Sach-
verſtändigen, lehnte die Behörde ab. Auch eine Sammelſtelle
lehnte man ab. ſo daß vorläufig eine abwartende Stellung ein-
genommen werden ſoll. Alsdann behandelte man die Errich-
tung einer Telephonanlage im ſtädtiſchen Krankenhauſe. Es
ſollen ſechs Sprechſtellen errichtet werden, wofür ein Koſten-
anſchlag von 507 Mk. eines hieſigen Jnſtallationsgeſchäfts vor-
liegt, bei dem die Erweiterung bis zu 10 Sprechſtellen vorge-
ſehen iſt. Hier merkte man wieder die Unſtimmigkeiten zwiſchen
dem Magiſtrat reſp. Dezernenten und dem leitenden Chefarzt
des Krankenhauſes heraus. Letzterer wollte die Anlage auf dem
Korridor des Krankenhauſes angebracht wiſſen. Der Magiſtrat
ſchlug jedoch für Anbringung der Apparate die Teeküchen vor.
Es entſpann ſich darüber eine ſehr lebhafte Debatte. Die größere
Anzahl der Stadtväter ſtellte ſich jedoch auf die Seite des Chef-
arztes und beſchloß mit großer Majorität die Anbringung der
Apparate auf den Korridoren. Alsdann wurde noch beſchloſſen,
der Handwerkskammer zur Abhaltung von Meiſterkurſen für
das Putzmacherinnen- und Schneiderinnengewerbe einen Raum
im Grundſtück Karlſtraße 4 zur Verfügung zu ſtellen. Die
Unterhaltungskoſten hat die Handwerkskammer zu tragen. Jn
der geſchloſſenen Sitzung wurden ſodann noch 300 Mark für
Einweihung des Muſeums für Heimatkunde und der an-
ſchließenden Beſichtigung der neuen Gasäanſtalt bewilligt.
Probeweiſe als Kanzliſt in der ſtädtiſchen Sparkaſſe wurde der
Sanitätsfeldwebel Karl Leiſenberg aus Erfurt angeſtellt.

Lützen. Maifeier und Denkmalseinweihung.
Durch einen ganz neuen Umzugsverbotsgrund hat ſich die
hieſige Polizeibehörde berühmt gemacht. Sie hat nämlich den
beantragten Umzug verboten, weil am 2. Mai in Großgörſchen
eine Denkmalseinweihung ſtattfindet und die Stadt Lützen den
Beſuch höherer Perſönlichkeiten zu erwarten
habe. Jn welchem Paragraph des Vereinsgeſetzes dieſer
drollige Verbotsgrund ſeine Stütze findet, iſt allerdings nicht
geſagt. Hoffentlich fragen unſere Genoſſen ſchleunigſt beim
Landrat, dem Vorgeſetzten der Lützener Polizeimacht, an, ob er
mit dieſer merkwürdigen Auslegung des Vereinsgeſetzes ein-
verſtanden iſt. Aus Anlaß der Jahrhundertfeier der Schlacht
bei Großgörſchen hat der Amtsvorſteher Nirle in Starſiedel
für den 2. Mai den Durchgangsfuhrverkehr auf der Provinzial-
ſtraße von Pegau nach Lützen innerhalb der Ortſchaften Groß-
görſchen und Caja einfach geſperrt. Jedenfalls ſollten die
„höheren Perſönlichleiten“ nicht beläſtigt werden. Die Mai-
feier hatte ſich aber dennoch eines guten Beſuchs zu erfreuen,
denn die Vormittagsverſammlung war von 400 Perſonen be-
ſucht und die Abendveranſtaltung überfüllt.

Eilenburg. Jahresbericht der Ortskranken-kaſſe. Dem dieſer Tage herausgegebenen Jahresbericht der
Allgemeinen Ortstranklenktaſſe für das Rechnungsjahr 1912 ent-
nehmen wir u. a. Nachſtehendes: Die Durchſchnittszahl, der
männlichen Mitglieder betrug 2685 (2550 im Vorjahre), der
weiblichen 555 (501). Freiwillige Mitglieder zählte die Kaſſe
218, davon 155 männliche und 63 weibliche. Von den 2096 er-
wachſenen männlichen Mitgliedern haben 83 Prozent einen
Arbeitsberdienſt von über 3 Mk. pro Tag, 15 Prozent einen
ſolchen von 2 bis 3 Mk. und 2 Prozent verdienen weniger als
2 Mk. Die Krankheitsfälle betrafen von den Mitgliedern 5313
(5099 während in den Familien der Kaſſenangehörigen 2219
(2456) Kranlkheitsfälle zu verzeichnen waren. Erwerbsunfähig
waren 1190 (1182) männliche und 182 (194) weibliche Mit-
glieder. An Unterſtütßzungstagen waren insgeſammt 19638
(18 882) zu verzeich nen, die ſich mit 17 126 (15 790 auf die
männlichen und mit 2512 (2862) auf die weiblichen Mitglieder
erteilen. St ei 16 (7) männlichen undSterbeſälle traten ein
3 (2) weiblichen Mitgliedern.
hörigen waren 43 (65).

Sterbeſfälle der Familienange-
Jn Krankenhäuſern, Kliniken uſw.

waren 96 (76) Perſonen untergebracht. Betriebsunfälle, die Er-
werbsunfähigkeit zur Folge hatten, waren 309 (302) oder 26
Prozent mit 4040 (3740) Unterſtützungstagen zu verzeichnen.Die Walderholungskur wurde 20 Perſonen zuteil. Sie Ge

ſamtaufwendungen betrugerf 703,30 Mk. Mit Ausnahme von
zwei Fällen war der Erfolg ein guter. Das Arzthonorar er
orderte eine Geſamtausgabe von 20 442,15 (19 225,27) Mk. Von
den 762 Mk. für Geburtshilfe kommen auf Ehefrauen allein
678 Mk., ſo daß für die ärztliche Behandlung der Familien-
angehörigen insgeſamt 9914,15 Mk. aufgewendet worden ſind.
An Arznei und Heilmitteln wurden insgeſamt 12 149,59
(11 777,54) Mk. aufgewendet. An Krankengeldern einſchließlich
Angehörigen- Unterſtützung wurden 31 371,68 Mk. gegen 29 594,62
Mark im vorhergehenden Jahre gezahlt. Wöchnerinnen-Unter-
ſtützung wurde in 31 (22) Fällen im Geſamtbetrage von 937,08
(653,58) Mk. gezahlt. Die Sterbegelder betrugen 1461 (975)
Nark. Außerdem wurden Familienſterbegelder in 43 (65)

Fällen im Geſamtbetrage von 335 (465) Mk. gewährt. ie
Unterbringung von Mitgliedern im Krankenhaus verurſachten
einen Koſtenaufwand von 6303,25 (4465,55) Mk. Die Verwal-
tungsausgaben betragen insgeſamt 6877,02 (6755,97) Mk., die
perſönlichen 5435,70 (5209,59) Mk., die ſachlichen 1441,32
(1546,38) Mk. Die Einnahmen betragen 89 637 Mk., denen
Ausgaben in Höhe von 89 337,60 Mk. gegenüberſtehen, ſo daß
ein Kaſſenbeſtand von 300,22 Mk. verbleibt. Die Aktiven, denen
teine Paſſiven gegenüberſtehen, ſind von 59 26450 Mk. auf
64 481 22 Mk. angewachſen. Das Geſamtvermögen beträgt
99 381,22 Mk. Mit dem 1. Januar 1914 wird das Kranken-
kaſſenweſen in Eilenburg ein einheitlicheres Bild zeigen, als es
bisher der Fall war. Nicht nur die ſogenannte Kreiskranken-
kaſſe, ſondern auch verſchiedene andere Kaſſen werden mit dieſem
Zeitpunkt ihr Ende erreicht haben und es wird an deren Stelle
die Allgemeine Ortskrankenkaſſe treten.

Sangerhauſen. Auflöſung zweier Krankenkaſſen.
Das Oberverſicherungsamt in Merſeburg hat die Auflöſung
der Ortskrankenkaſſe der Fabrikarbeiter u. id der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe für Handwerker zum 31. Dezember d. Js.
angeordnet. Vom 1. Januar 1914 ab tritt an deren Stelle eine
gemeinſame Ortskrankenkaſſe. Bekanntlich war im vorigen
Jahre von der Ortskrankenkaſſe der Fabrikarbeiter der Vor-
ſchlag der Verſchmelzung gemacht worden, was jedoch von der
Handwerkerkaſſe abgelehnt wurde. Um ſo mehr iſt der Be
ſchluß des Oberverſicherungsamtes zu begrüßen, da es vielleicht
möglich ſein wird, dann mehr zu leiſten, als es jetzt der Fall iſt.

Kölleda. Der Junker gegen die Behörde. Um das
für den Bahnbau Laucha-Kölleda notwendige Waldgelände zu
bekommen, mußte gegen den Rittergutsbeſitzer Graf von Hell-
dorff das Enteignungsverfahren eingeleiket werden. Als das
Holz gefällt und verkauft war, verbot der Junker den Holz-
käufern das Betreten der Wege, die durch ſein Revier führten.
Und ſo ſah ſich die Eiſenbahnverwaltung gezwungen, beim
Landgericht auf Freigabe der Abfuhr nach dem Ortsverbin-
dungswege Loſſa-Billroda zu klagen. Dieſer Klage hat das
Gericht ſtattgegeben, womit der ſich ſträubende Junker eine
Niederlage erlitten hat. Durch dieſe Vorgänge konnte der
Bahnbau an jener Stelle bisher nicht in Angriff genommen
werden.

Kleinwittenberg-Pieſteritz. Die Abſchriften der Abteilungs-
liſten liegen vom 5. bis 7. Mai bei den Gemeindevorſtehern
der beiden Orte während der Dienſtſtunden aus. n
dieſer drei Tage können Einwendungen gegen die Richtigkeit
und Vollſtändigkeit mündlich oder ſchriftlich angebracht werden.
Einſpruch können aber nur die Wähler erheben, die in der Ur-
wählerliſte eingetragen ſind.

Torgau. Zur Landtagswahl macht der Wahlkommiſſar
bekannt, daß für die ländlichen Urwahlbezirke des Kreiſes Tor-
gau die Abteilungsliſten vom 5. bis 7. Mai bei den Wahlvor-
ſtehern zur beliebigen Einſicht ausliegen. Der Beginn der
Wahlmännerwahlen iſt auf 12 Uhr mittags feſtgeſetzt. Von
den zur Wahl erſcheinenden Perſonen kann eine Legitimation
gefordert werden. Der Kreis Torgau weiſt für die Wahl-
männerwahlen 48 Urwahlbezirke auf, während der Kreis
Liebenwerda in 55 Bezirke eingeteilt iſt.

Schildan. Vom Automobil tot gefahren. Am
Donnerstag abend wurde die zwölf Jahre alte Tochter des
Seilermeiſters Gaudlitz in Sitzenroda auf der Landſtraße
unweit der ſächſiſchen Grenze von einem Auto überfahren. Das
Kind hatte die Wirbelſäule gebrochen und den Unterkiefer ein-
geſtoßen und war ſofort tot. Das Mädchen iſt von der 16-
jährigen Schweſter auf die andere Seite der Straße gerufen
worden. Die Jnſaſſen des Autos, Graf Lehndorf und ein Ritter-
gutsbeſitzer aus Zwethau, ließen ſich von dem Bürgermeiſter
hier vernehmen, nachdem ſie zuvor einen Arzt geholt hatten.

Lichtenberg b. Prettin. Die Maiverſammlung war
von 100 Perſonen beſucht. Das Referat hatte Genoſſe Graf-
Leipzig übernommen.

Ortrand. Die Maifeier im „ſchwarzen Winkel“
iſt in allen Teilen ſehr gut verlaufen. Die Beteiligung am
Ausfluge, ſowohl wie an der Abendveranſtaltung war eine ſehr
gitte.

Weißenfels. Streik der Holzarbeiter. Hier be-
finden ſich ſämtliche in den Tiſchlereien beſchäftigten Holz-
arbeiter im Ansſtand. Die eingereichten Forderungen enthielten
die 57ſtündige Arbeitszeit mit ganz geringer Lohnerhöhung.
Bei einer der größten in Betracht kommenden Firma wurde
der Gauleiter brüsk abgewieſen und machte jedes Verhandeln
unmöglich. Die Streikenden erſuchen ihre Kollegen, Zuzug
möglichſt fernzuhalten.

Arbeiter! Vousblattiefer
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Achtung!
von Mk. 3.50 an.

Landtags Wähler.
4. Mai, nachm. Z UhrHerrn Ernst Schmeil in

Dölau, Mansfelderſtraße:
Kxffentl. Verſümmlung fir Narrer und Fee.

Sonntag, 4
in den Räumen des

Tagesordnung:
Dreiklaſſen wahlen Volksentrechtung.

Referent Parteiſekretär Jul. Hildebrandt.
2. Diskuſſion.

Es iſt Vorſorge getroffen, daß die Beſucher der Verſammlung auf jeden
Fall Platz haben.

Der Vorstand des Sorlldemokratischen Vereins für Halle und den Saulkrels,

Goup6- ung
Blusenkoffer
n d Jauerhanäledoer, hrplatten, Segeltuch,ine Fibréplatton und Kunstleder,

helgetuschen,
unerroicht grosse Arevaht

in T W Laus ma ndledoer, tuchund Kunstleder so

von Ak. 2.00 an.

Achtung!

Neu eingerichtete grosso SpozialAhbtoilung-

Julius Hammerschlag,
D Sonntag von 7-93 Uhr und von --2 Uhr geöffnet. W

r r
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Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins, *450

-E-L-EE-L--EL-L-LL-L-G-Die gchönsten Krawatten 95,,
Kragen, Manschetten, Oberhemden, bunte Westen, Hüte T
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36 Brichen.
P Mitgl. d. Rab. Sp. -V.

7 h

Achtung

CCETIIi fſjljals Halle (Saalte).
Dienstag, den 6. Mal r abends 8/2 Uhr W

bei J. Streicher, Kl. Klausstr. 7:
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung: 1., Der Stand der Ausſperrung. 2. Anträge
zur Generalverſammlung. 3. Filialangelegenheiten.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig.
Der Vorstand.

II Juwenn l IIIale Halle (S,). 874Sonntag den 7 2 1912, nachmittags 4 Uhr,

im „Volkspark“
Mitglieder- Verſammlung.

Tagesordnung1. Aufnahme neuer Sitg lieder. 2. Abrechnung vom 1. Quartal.

3. Vergnügen. 4. Gewerkſchaftliches.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht aller

Kollegen und Berufsgenoſſen, vollzählig zu erſcheinen.
r Vorstand

Ehe Sie ein Rad kaufen, beſichtigen Sie mein großes
Lager von neuen und gebrauchten

9 Enhrvrüdern. O
Mäntel, Schläuche Erſatzteile

zu den u billigſten Preiſen.

Otto Hänisch. T7urmsir. 156.
Kein Laden. Eigene Reparaturwerkſtatt.

O e ä

e

Erfolge ſelbſt in den rtnäcki W

Blitzblank von Hintze
empfehlen

Er. Vfrioh-
Toonhergt Schlesinger y etras 13/15.

le ooe neue rote Betten Schon verkauft

e rot. dicht. r J Oberbett, rbett mit 20 Pfd. r r alt B. rt leune l jedes bei z k. mehr.tie en u. el. Katan z werden am Einga e
arkterledigt. Ritter GOo., Betten- Fabrik. Jena 35., Unterm

Spül-Apparute
bewährter Systeme,

pulpaer rrigutoren
en ven),

von 4. 4 an,192

Gummi waren
aller Art,

Damenbinden, leihbinden,
wo Pöcnermnen bedararnite.

von Z. A bis G. S0. uſw. uſw.
K. Klap Klappenbach,

äft und Verſandhaus,
(Edce Kaulenberg),le a 8. Sr. Ulrichſtr. Al, II. Eingang vom Kaulenberg.

h béömann, abmenit)

Rossfleisch.

aösüüſiznenlen

Am 6. Mai findet unſer diesjähriger

Mai- Ausflug nach der Heide
ſtatt. Treffpunkt für den Süden iſt die Goldene Kette, Alter
Markt, für den Norden der Volkspark, und zwar früh 9 Uhr.

Nachm. 4 Uhr bei Mutterloſe im Lindonhot in Kröllwitz:

Freunde und Gönner ſind willkommen. s Rittorstrasse 16.

Zum Berliner
Oftsuerein

aſis ung Wngsdung Merseburgerstraße 45.
Bringe weine Lokalitäten

zum gefl. Besuch in Erinnerung.
VFereoinzzimmer non frei.

Otto Bystry.

„um naven Hptel
Jnh. Pauline Hemer

Die Ortsverwaltung. Urgemütl Verkehrslotal
Dtese Voche Weder fl.

III

A. Thurm Morge
Trothe zahvsälen“

Hierzu ladet freundlichſt ein

Artigten Börse, Halle (Sunle)
Aelteſter Verein. Seinen Drei Kugeln. h 6 dmens 10. h a e Aränzehen sowie ren, Coldwnren,Klemmer und Brilen

sämni. Moleger kauft man gut bei
öbel kadrik l. agauin

eiſcherſtraßeEmyſeyſe mein t es Lager

anerkannt gut, 9 id h te
ter Möbel u.der gen awahege den

welche bei Störun en zen vieles andere
ue erfolglos angewandt, bringt mein glän-n end begutachtetes ine 4 erprobte

e e a keit S eS Fla Nachn. erallhin nutdur 5, in Sosndanſer Illee 131 3. *104

Empfehle meine Lokalitäten zur gefl. Benutzung. 194
ff. Speiſen und Getränke.

E. Böge, Gelitnbe 17.
Restaurant 99 Erholung“ u h

W BöBeeſen, Kolonie Roſengarten. W am henen

Ho eerPantoffelSchaſtStieſe Ampſieht

Max Fricko, SerteerWilly Steiner.
Weiss wein, 60 u. 80 Pſg. Rotweiv,

85 Pfe, per Liter. Bester Apfelwein,
26 Pfg, per Liter gegen M chaahme.
r u frankozurüeok, Statio, angeben.

Wiss, Weingutsbésitaerz einpfalz. '1183 zu haben in der
Rakulatur

Gonocoaosonsehafts Ruohdraehneoroi.,

Trothaerſtr. 60. Telep on 1879.

Filiale Mansfelderſtr. 47.
ren jeder Art beſ. bill.R z h Mübvlb. 10. 72

zu räumen,

Serie III
Anz. 5 M.

Die Abzahlung

Sorie I
Anz. Iu.

Serie II
Anz. 3 M.

erhält jeder auf Ahzahlung, um mein
xiesiges Lager inHerren- und Knaben-Anzügen, Sommer Fach

Damen-Jacketts, Mäntel, Kleiderröcke, Blusen

Amin nur neuen modercen Mustern und chiken Façons mit bedeutend herabgeretzen Anzahlungen
Serie IV
Anz. 7 M.

deragt wö hentleh nur f es

ohne Amerhalten meine Kunden sowie Käufer anderer Ahbzahlungegeschäfte, die ihr Konto
beglichen haben, Waren aller Art. Auf mein Ausserst reichhaltiges Lager in:
Kleiderstoften, Hunufakturwaren, Teppichen, Tischdecken, Gurdnen
Portleren, Schuhben, Stilefeln, Könderwagen, Federbetten, Möbeln

mache besonders aufmerksam.

Joh. IIrer UVlriohstrasseo 24
I

II. Fiage
III. Etage.

Serie V
Anz. u.

Sorie VI

an. 10
Serie VII

Au. 12 u.

I 3 Mk. Anzahlung.866



Anterhaltungs- Blatt
Beilage zum Volksblatt für Halle und den a

Jm Frühling.
Hier lieg' ich auf dem Frühlingshügel:
Die Wolke wird mein Flügel,
Ein Vogel fliegt mir voraus.
Ach, ſag' mir, alleinzige Liebe,
Wo du bleibſt, daß ich bei dir bliebe!
Doch du und die Lüfte, ihr habt kein Haus.

Der Sonnenblume gleich ſteht mein Gemüte offen,
Sehnend,
Sich dehnend
Jn Lieben und Hoffen.
Frühling, was biſt du gewillt
Wann werd ich geſtillt

Die Wolke ſeh' ich wandeln und den Fluß,
Es dringt der Sonne goldner Kuß
Mir tief bis ins Geblüt hinein
Die Augen, wunderbar beranuſchet,
Tun, als ſchliefen ſie ein,
Nur noch das Ohr dem Ton der Biene lauſchet.
Jch denke dies und denke das,
Jch ſehne mich und weiß nicht recht, nach was
Halb iſt es Luſt, halb iſt es Klage;
Mein Herz, o ſage,
Was webſt du für Erinnerung
Jn golden grüner Zweige Dämmerung!
Alte unneunnbare Tage!

Eduard Mörike.

Der Betrug.
Am Konſtruktionstiſch des Diplomingenieurs Hackland ſaßen

ſeit einigen Tagen die großen Geiſter des Werkes zuſammen
und zerbrachen ſich den Kopf über ein Problem, das die Regie-
rung bei der Auftragserteilung eines eiſe nen Viaduktes zur
Aufgabe geſtellt hatte.

Die Sache war ſo: Es iſt bekannt, daß Brücken, beſonders
die mit hohen Bogen, in Schwingung geraten, wenn ſie von
Laſten beſchritten werden, die taktmäßige Stöße äußern, wie
zum Beiſpiel eine Kompagnie marſchierender Soldaten. Die
Schwingungen ſind naturgemäß allein man hat feſtgeſtellt, daß
ſie zunehmen an Stärke, ſobald ihre Perioden mit den Tritten,
den Skößen der Belaſtung zuſammenfallen. Dieſer Zufall iſt
ſelten, jedoch möglich, und kann ſogar, wie dis Erfahrung lehrt,
zu einem Zuſammenſturz der trefflichſten Brücke führen.

Zur beſſeren Vorſtellung dieſes Vorganges legen wir ein
längeres Brett mit den Enden auf zwei entfernt ſtehende
Stühle und beſteigen es in der Mitte. Wir finden, daß die
kleine Brücke reichlich ſtark iſt, um uns zu tragen. Beginnen
wir jedoch auf und ab zu wiegen, dann zeigt ſich, daß ſie Mühe
hat, der Laſt zu widerſtehen. Schließlich, wenn wir die
Schwingungen verſtärken, was nur möglich iſt, wenn die Be-
wegungen unſeres Körpers periodiſch mit denen der Brücke zu-
ſammenfallen, erfolgt der Bruch.

So paradox es klingt vermutlich könnte jede Brücke zum
Einſturz gebracht werden, wenn es gelänge, einen Trupp Sol-
daten dahin abzurichten, daß ſie durch Tritte Bewegungen voll
zögen, die zeitlich genau mit den Schwingungsperioden des
Bauwerkes zuſammenträfen. Die Gefahr, daß dieſer Zuſtand
zufällig eintritt, iſt höchſt unwahrſcheinlich, beſteht aber jeden-
falls, und es verrät eine große Gewiſſenhaftigkeit und Vor-
u wenn die Behörde nach dieſer Richtung Garantien ver-
angte.

Das Problem lautete alſo: „Es iſt ein Brückenſyſtem heraus
zuarbeiten, deſſen Schwingungsperioden nicht übereinſtimmen
mit den Marſchtritten von Menſchen und Pferden.“

Der Mittelpunkt der ſchwierigen Erörterungen war Jn
genieur Hackland. Er galt als ein ausgezeichneter Brückenbau
theoretiker und r ar mit der Durchrechnung des Viadukts be
traut. Beſaß die Stellung eines erſten Statikers auf dem Werk
erſt ein halbes Jahr, genoß aber bereits das vollkommenſte
Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten, ein Tatbeſtand, der ihn außer
ordentlich befriedigte und zu immer beſſeren Leiſtungen an
ſpornte.

Allerdings der materielle Lohn für die Werte, die er der
Anſtalt ſchuf, war ſehr beſcheiden ſein Gehalt entſprach etwa
dem Verdienſt eines guten Handarbeiters. Immerhin er
hatte ſoeben erſt die techniſche Hochſchule abſolviert, war noch
jung und vertraute ſein Geſchick (wie es einer korrekten Ge
ſinnung geziemt) der Einſicht und Fürſorge der Werkleitung.

Der wunderlichen, problematiſchen Aufgabe war ſelbſt mit
den modernſten Mitteln der Statik nicht beizukommen. Wenn
gleich die Theorien des Eiſenbaues hoch entwickelt ſind, und
man den dunklen Rätſeln der Eiſenſeele ziemlich auf den
Grund gekommen iſt, ſo ſtand man dieſem Exempel doch ratlos
gegenüber. Sicher war es, daß der Mann, der den Schleier
von dem Geheimnis hob, die techniſche Wiſſenſchaft erheblich
bereicherte und Anſpruch hatte, geſchätzt und ausgezeichnet zu
werden. Kein Wunder, wenn dieſe Vorſtellungen ganz be
ſonders den talentvollen jungen Mann heiß machten und ihn
aneiferten, das Problem zu bewältigen.

An den Auseinanderſetzungen nahmen teil: Der techniſche
Direktor Kamm, der Oberingenieur Heiligenberg und ſchlief
lich als Begutachter der Regierungsbaumeiſter Stern.

Herr Kamm beſaß zweifellos gute theoretiſche Kenntniſſe,
war jedoch den Errungenſchaften der Neuzeit nachgebliebem;
eine Folge ſeiner mehr geſchäftlichen Tätigkeit, die ihm kaum
Muße ließ, moderne Kräftepläne zu ſtudieren. Sein Kardinal-
intereſſe war das Soll und Haben des Werkes.

Aehnlich ſtand es um den Oberingenieur, nur mit dem Unter
ſchied, daß ihm die ſtändige Verfolgung der Bureauarbeiten
zum Mitreden befähigte. Er kannte die techniſche Literatur
ganz genau, auch die der letzten Jahre, und gab manchen guten
Einwurf, wenn der Gedankengang des Jngenieurs Hackland
auf Hemmniſſe ſtieß.

Dann Herr Stern. Wie häufig täuſchte auch hier der Tat
beſtand, weil die Vorſtellung mit dem Titel gewohnheitsgemäß
Fähigkeiten verbindet. Herr Stern war ſchlecht und recht ein
Regierungsbaumeiſter, und es wäre unbillig geweſen, ihn wegen
ſeiner Tatenloſigkeit bei den Verhandlungen über die Schulter
anzuſehen.

Er begnügte ſich damit, ſeine Meinung durch ſtereotypes
Nicken mit dem Kopfe kundzutun

„Unſere Ueberlegungen,“ meinte Herr Kamm ungeduldig,
„ſind recht unfruchtbar. Jch bezweifle, daß wir in der zur Ver
fügung ſtehenden Zeit zum Ziele kommen. Der Termin
drängt.“

Oberingenieur Heiligenberg kraute ſich das Haar. „Wiſſen
Sie was, meine Herren,“ ſagte er nach einer Pauſe, „ſchreiben
wir doch einmal an Geheimrat Profeſſor Schneider. Eine Ein-
ſpritzung mit vielleicht ganz andern Geſichtspunkten könnte
unſerm Sorgenkind nicht ſchaden.“

Herr Kamm ſchüttelte den Kopf. „Wäre nicht klug. Lieber
ſelber machen. Warum die Lorbeeren teilen?“ Er faßte Jn
genieur Hackland plötzlich an der Schulter und rief: „Nun mal
angepackt und geknobelt, lieber Freund. Jn acht Monaten muß
die Brücke ſtehen. Jch zahle Jhnen eine brillante Zulage, wenn
Sie die Sache ins Reine bringen.“

Ingenieur Hackland ſah ſich genötigt, die ſoeben hinge
worfenen mathematiſchen Zeichen abzubrechen. Es war eine
gute Joee in ihm aufgetaucht, und er bemühte ſich, den Faden

ſtzuhalten. „Natürlich,“ ſagte er gelaſſen, „werde ich alles
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daranſetzen, und ich glaube auch, auf einem guten Wege zu
ein.“t „Na, hoffentlich,“ rief Herr Kamm belebt. Dann entfernten

ſich die drei Herren.
Der gute Gedanke, den Hackland hatte, war folgender: er

wollte ſich im Geheimen ein Modell von dem Viadukt in ein
hunvertſtel Verkleinerung anfertigen laſſen, daran die Schwin-
gungen feſtſtellen und dieſe alsdann für das wahre Bauwerk
umrechnen. Die Grundlage dieſer Berechnung war folgende
ihm ſchnell vor Augen ſtehende Tatſache, daß nämlich die
elaſtiſche Formveränderung eines Modells bei derſelben Ver-
kleinerung der Belaſtung v um das Quadrat der Verkleine-

rungszahl n kleiner iſt als die des Originals, während die Ein-
heitsbeanſpruchung des Materials direkt entſprechend der Ver
kleinerung herabfällt. Es galt nun noch, aus dieſem Tatbeſtand
auch das Verhältnis der elaſtiſchen Schwingungen zwiſchen dem
Modell und der wirklichen Brücke herzuleiten.

Mit der ihm eigenen Zähigkeit, die des Zieles ſicher war,
warf ſich Hackland gegen den Berg, ſah ſich im Geiſte als
Meiſterer eines epochemachenden Brückenbauproblems und Lor
beeren ernten.

Die Beſchaffung des Modells, deſſen Koſten er auf 1000 Mk.
veranſchlagte, war keine Kleinigkeit. Zwar verfügte ſein Vater
über Mittel, ob aber der alte Herr bereit war, die hohe Summe
herzugeben, erſchien fraglich. Er ſetzte ſich hin und ſchrieb und
ſchilderte in beredten Worten die Bedeutung der Sache. Auch
ſprach er die beſtimmte Hoffnung aus, daß die Firma, falls
ſeine Arbeit von Erfolg gekrönte ſei, die Auslagen erſtatten
würden. Zu ſeiner Ueberraſchung und Freude erhielt er eine
zuſagende Antwort, und er beſtellte das Modell bei einer
Spezialfirma für Ausſtellungswerke.

Unterdeſſen reiften ſeine theoretiſchen Spekulationen, und
bald wand ſich das Reſultat ein funkelnder Edelſtein aus
dem Gewirr mathematiſcher Entwicklungen. Gelöſt!

Allerdings nur auf dem Papier. Allein er glaubte zuverſicht
lich an die Richtigkeit des ſpekulativ gefundenen Schwingungs-
verhältniſſes, und ſah mit Ungeduld dem Tage entgegen, wo die
Abnahme der Brücke ſtattfand und wo die Probe auf ſeine An-
gaben gemacht werden ſollten.

Dann lief das mit großer Schnelligkeit, aber auch mit Sorg-
falt hergeſtellte Modell ein.

Hackland bewohnt ein beſcheidenes möbliertes Zimmer. Er
ſtellte das intereſſante Miniaturgerüſt auf den Tiſch, ver
ſchraubte die Auflager auf Steinklötzen und gab ſich daran, ver-
mittels eine Präziſionswerkzeuges die Schwingungen, die er
dem Modell durch Stöße erteilte, feſtzuſtellen. Die Arbeit, da
ſie genau ſein mußte beſchäftigte ihn ſtundenlang, und er ver
gnügte ſich damit, die Meſſungen durch dutzendmal wiederholtes
Probieren zu verfeinern.

Dann kam der große Moment der Umrechnung der Ergeb-
niſſe. Es ergab ſich, daß der große Viadukt in einer Seckunde
dreimal vibrierte. Das war ein bedeutungsvolles Reſultat, weil
es zeigte, daß die Schwingungen nicht mit den Marſchtritten
von Menſchen und Pferden zuſammentrafen, daß vielmehr auf
einen Schritt etwa 21 Perioden fielen g

Hackland ſchluchzte vor Glück. Er ſtürzte fort und erzählte es
ſeinem einzigen Freunde, der ebenfalls auf dem Werke be-
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ſchäftigt war.
„Menſch,“ rief dieſer, „du wirſt dir einen Namen machen.

Das Verfahren iſt originell. Jch rate dir, verbrüdere dich nicht
mit dem Herrn Direktor oder ſonſt einem Vertreter der Firma.
Behalte den Juwel in der Taſche und mache was daraus.“

Hackland ſchüttelte den Kopf. „Den Rat muß ich ablehnen.“
„Wieſo?“
„Weil ich redlich bin.“
„Mein Kompliment. Jch fürchte aber, daß du aufs Trockne

geſetzt wirſt.“
„Jch nicht.“
„Na, denn in Gottes Namen, Junge.“
Sie reichten ſich die Hand; denn es war ſchon ſpät. Als

Hacklond auf die Straße trat, öffnete ſich das Fenſter und ſein
Freund rief ihm nach: „Jch rate dir gut, mein Sohn!“ Allein
er lachte der Mahnung und ging.

Der Viadukt war vollendet. Er ſpannte ſich, einem gotiſchen
Bogen ähnelnd, 60 Meter hoch, majeſtätiſch zwiſchen zwei ſteilen
Bergwänden. Unten tief trieb der Gebirgsfluß. Auf ſeinen
Wellen tanzten und barſten ſich wiederſpiegelnd die dunklen
Planken des Eiſenwerkes. Das Auge ſchwindelte nach oben und
nach unten.
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Da ſchritt, begleitet von den maßgebenden Faktoren der
Brückenbauanſtalt, die Abnahmekommiſſion der Regierung die
Rampe herauf. Eine Anzahl Hilfsmannſchaften ſtanden bereit.
Am Rande des Gehölzes harrten zwei Kompagnien Jnfanterie,
um auf Geheiß einen Marſch über den Viadukt auszuführen.

Zur linken Seite des Miniſters ſchritt Direktor Kamm. Dann
folgten zwei hohe Räte in Begleitikng des Herrn Heiligenberg.
Einige Kapazitäten der Wiſſenſchaft, unter ihnen Regierungs
baumeiſter Stern, bildeten den Abſchluß.

Der Miniſter wäre nicht ſelbſt mitgekommen, wenn nicht die
intereſſante Schwingungsfrage auf der Tagesordnung ge-
ſtanden hätte. „Seine Königliche Hoheit wird nicht verfehlen,
Sie gebührend auszuzeichnen, falls ſich Jhre Angaben als
richtig erweiſen,“ wandte er ſich leutſelig an Herrn Kamm.
Dieſer verneigte ſich.

Man ſah dem Moment der Prüfung mit Spannung ent-
gegen. Hier fiel gleich der Würfel: Entweder konnte die
Firma nicht mehr als andere Firmen auch, oder ſie erhob ſich
zum Weltruf. Herr Kamm wurde immer nervöſer, unruhiger.
Das kann ein Geſchäft werden, dachte er wenn nur der ver-
flirte Hackland kein Blech gemacht hat.

Unterdeſſen ließen die Proſeſſoren durch einen Mechaniker
den Schwingungsmeſſer auf der Brücke montieren. Profeſſor
Geiger ſetzte ſich hinzu, um den Zeiger des Apparates zu be
obachten. Dann wurde die Brückenbahn frei gemacht für den
Durchmarſch der Soldaten.

Das Kommando erſcholl. Der Zug ſchritt dröhnend die
Rampe herauf, und die Brücke erzitterte, als die beſchlagenen
Sohlen auf ſie niederſchlugen. Wie ein Rieſenhammerwerk
ſtampfte der Koloß daher.

Ein mit feinem Gefühl begabter Menſch hätte wahrnehmen
können, wie die Planken des Viadukts ſich an und abſpannten,
und wie da Faktoren tätig waren, die hämmend auf ein immer
wieder anſetzendes Wiegen der Maſſen einwirkten. Man
empfand, daß das Brückenmetall gleichſam wie die Hörner eines
Stieres gegen den Willen der ſtampfenden Soldaten arbeitete

„Jch empfinde, offen geſtanden, eine eminente Sicherheit auf
dieſer Brücke,“ ſagte der Miniſter.

Direktor Kamm atmete ſchneller. Vor ſeinem Geiſte leuchtete
ein großer Ordensſtern. Er ſah die Brückenbauanſtalt alle
Konkurrenzfirmen in den Schatten ſtellen. Leider fehlte ihm
die Zeit, um eine prachtvolle Kalkulation über die in Ausſicht
ſtehenden Gewinne des Werkes aufzuſtellen.

Mittlerweile waren die beiden Kompagnien vorbeimarſchiert.
Profeſſor Geiger entnahm dem Apparat einen Streifen Papier,
ſtudierte ihn eifrig und nickte mit allen Zeichen der Ueber-
raſchung nach dem Miniſter herüber. Dieſer trat hinzu. Es
bildete ſich ein Kreis um das Paar, und Profeſſor Geiger er
ſtattete das wiſſenſchaftliche Referat über die Verſuchsmani-
pulation. Es klang aus in einer beiſpielloſen Anerkennung
des durch Kamm geleiteten Brückenbauwerkes. Der Miniſter
beglückwünſchte den Direktor und erging ſich in einigen ſchönen
Wendungen über die Entwicklung der Eiſenbautechnik, die in
dieſer Leiſtung einen Triumph feiere.

Herr Kamm war der Held des Tages. Die Enden der fetten
Wurſt erhielten die Herren Heiligenberg und Stern, als Mit
arbeiter an dem epochemachenden Brückenſyſtem. Es fand ein
feſtliches Mahl im erſten Hotel ſtatt. Das Diner war brillant.
Es wurden durch weinerhitzte Toaſte und Kundgebungen die
Verdienſte der genannten Perſönlichkeiten ins Unendliche ge
ſteigert. Und mit Recht; denn die Löſung des Problems war
eine geniale Tat, der man Bewunderung entgegenbringen
mußte.

Der Bürgermeiſter, erhitzt durch den Wein, verriet Herrn
Kamm die für ihn in Ausſicht genommene Dekoration:
Kronenorden dritter Klaſſe. Die Herren Heiligenberg und
Stern würden mit der goldenen Verdienſtmedaille ausge
Zeichnet. Die Sache ſei perfekt. Nur keine Jndiskretion]
Man ſchwelgte in Wonnen.

Während der Lohn für die Mühen und das Verdienſt alſo
reell ausgeteilt wurde, ſaß Jngenieur Hackland auf dem
Bureau, wie es ſchien in gedrückter Stimmung; denn er hielt
den Kopf ſchwer gegen die Hand geſtützt und ſtarrte untätig ins
Blaue. Es war ihm ſchleierhaft, daß der Erfinder des Brücken
ſyſtems, während die Handlanger in Ehrungen ſich blähten,
unbeachtet im Winkel ſaß und totgeſchwiegen wurde. Seine
noch unbeſchadete Seele ſtand erſtaunt und enttäuſcht vor dem
dreiſten Schwindel, den ſeine Vorgeſetzten trieben.

Es befremdete ihn, daß die Kollegenſchaft den Fall nicht zur
Diskuſſion ſtellte, wo er doch geeignet war, den ſchärfſten
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Proteſt herauszufordern. Das ließ tief blicken und weckte in
ihm den Verdacht, daß der ſittliche Begriff der Beamten ſtark
verdunkelt ſei unter dem Einfluß der Fabrikmoral. Moral des
Herrn, Gebot der Knechtel Hackland zog die Stirn in Falten.
Er ſchämte ſich dieſer Kollegenſchaft. Bei ihr war kein Echo
ſeiner gerechten Anklage zu erwarten.

Er nahm die Zuflucht zu ſeinem Vater und begann, obgleich
Privatarbeiten während des Dienſtes ſtreng unterſagt waren,
ſeinen Unmut in einem flammenden Brief Luft zu machen.
Riskant war es, dies im Bureau zu tun, allein er war vergiftet
und ſpottete des Verbotes.

Plötzlich ſtand der Bureauvorſteher vor ihm. Vnangenehm.
Er ſchob den Brief anſtandshalber beiſeite und erhob ſich. Der
Herr ſchien ſchlechter Dinge, wohl deshalb, weil die Direktion
ihn nicht eingeladen hatte, dem Feſte beizuwohnen.

Er war ein harter Kopf. Aber auch Hackland hatte ſeine
Unnatur. Und ſo gab ein Wort das andere. Die Sache ſtand
ſchließlich ſo, daß Herr Brahm auf den Tiſch ſchlug und dem
Ingenieur vorwarf, eine grobe Pflichtvergeſſenheit begangen zu
haben.

„Pa, die Bagatelle?“ rief Hackland. „Jch frage Sie,“ rief
er außer ſich: „Wer iſt eher wert, des Mangels an Pflicht
vergeſſenheit beſchuldigt zu werden, ich, der ich einen lumpigen
Brief hier pfuſche, oder die Direktion, die die Stirn hat, mit
dem geiſtigen Eigentum anderer Orden, Ehren und Verdienſte
einzuheimſen?“

Der Baureauchef ſchäumte. „Reden Sie deutlicher!“ keuchte er.
„O, Sie verſtehen mich ſchon!“ erhielt er wütend zur Ant-

wort. „Jch meine die Erfindung des Brückenſyſtems! Das iſt
mein gerechtes Eigentum und Er hob drohend den Arm.

Der Vorgeſoetzte verlor einen Moment die Sprache. Die
Adern auf ſeiner Stirn quollen dick hervor.

„Ha,“ ſtieß er ſchließlich hervor, „ſo was iſt mir in meiner
fünfundzwanzigjährigen Praxis noch nicht begegnet. Sie
unterſtehen ſich, Menſch, mit Schmutz nach der Direktion zu
ſchmeißen!“ Es brodelte in ihm. Er holte tief aus und ſeßte
den Zeigefinger auf das Tiſchbrett. „Jch konſtatiere hiermit,“
ſchnaubte er, „daß Sie die Fabrikleitung ſoeben als Betrüger
tizulierten!“ Sein Auge rollte. „Jch werde den Fall unverzüg-
lich der Direktion melden. Unterdeſſen ich befehle es Jhnen

verlaſſen Sie ſofort das Bureau und begeben ſich zum
Portier.“

Hackland lachte höhniſch auf. „Sol geſchehen,“ ſagte er weg
werfend. Zugleich griff er nach dem Brief. Anch beabſichtigte
er, ſeinen Tiſchſchubkaſten abzuſchließen.

Aber der Chef ſprang ihm in die Flanke. „Liegen laſſen, was
liegt

„Oho!“ donnerte Hackland. Schon fühlte er ſich kräftig bei-
ſeite geſchoben.

Da ſchallte eine Ohrfeige.
Die aufgeregte Kollegenſchaft ſchrak zuſammen.
Der glückliche Empfänger der Gabe war der Bureauvorſtand.

Er ſchüttelte ſich ſchaudernd. Bevor aber ſein Geiſt zur Er-
faſſung der koloſſalen Situation kam, hatte Hackland ſeine
ſieben Sachen zuſammengepackt und war verſchwunden auf

Nimmerwiederſehen. H. E.
Der Krieg mit Montenegro.

Keinleichtes Unternehmen.
Die öſterreichiſchungariſche Politik befindet ſich auf einem

derart ſchlimmen Jrrwege, daß der Skutarihandel noch immer
mit einen regelrechten Krieg mit Montenegro enden kann. Man
muß alſo die Blicke auch auf die Verhältniſſe werfen, die ür
dieſen Krieg in Betracht kommen, und wir wollen das, damit
wir nicht der Schwarzmalerei bezichtigt werden, ſchreibt die
Wiener Arbeiterzeitung, nach einer Darſtellung aus mili-
täriſcher Feder in einem ungariſchen Regierungsblatt (dem
Peſter Lloyd) ſchildern:Krie serfahrungen haben wir da wenige. Den Feldzug
gegen Montenegro führte Soliman Paſcha im Jahre 1878
konnte ihn aber nicht beenden, weil er mit ſeiner Armee auf
den Hauptkriegsſchauplatz, gegen die Ruſſen, abberufen wurde.
Noch aus dieſer Zeit ſtarrmt der Ausſpruch, daß Montenegro
nur dann bezwungen ſei, wenn auf jedem Fußbreit Landes
ein Soldat ſteht und der letzte Montenegriner vom Erdboden
verſchwunden iſt.

Dieſer Ausſpruch iſt auch heute noch wahr: die Krieg-
führung in der Crnagora iſt kein Kinderſpiel. Sehr
viele Umſtände haben ſich zuſammengetan, um Montenegro
einen natürlichen Schutz zu verſchaffen.
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Einmarſch in Montenegro erſchweren. Nach Montenegro führt
nur eine einzige gute Straße, die von Cattaro nach Cetinje, die
in zahlreichen Serpentinwendungen die Höhe des Lovcen er-
ſteigt. Die montenegriniſche Grenze verläuft am Weſthang
des Höhenzuges, ſomit iſt der Höhenkamm. in montenegrini-
ſchem Beſitz. Dieſer Umſtand bietet den ontenegrinern die
Möglichkeit, ſchon im Frieden Vorkehrungen zur Sperrung
dieſer Straße zu treffen. Dies wird auch dadurch erleichtert,
daß die Straße ſtellenweiſe zwiſchen ſteilen Felswänden führt,
ſo daß ſelbſt ganz geringe Kräfte ausreichen, um jedweden Ver
kehr auf der Straße unmöglich zu machen. Der Einmarſch
über dieſe Straße, die am raſcheſten in die Hauptſtadt der
Schwarzen Berge führt, würde ſich alſo keineswegs ſo leicht
abſpielen wie die Ausflüge von Cattaro nach Cetinje. Nur
blurige Kämpfe könnten dieſes Tor Montenegros öffnen.

Alle anderen Wege, die nach Montenegro führen, ſind Natur
wege minderer Qualität, die zumeiſt nur für Menſchen und
Tragtiere paſſierbar ſind, ſich jedoch nicht für Fuhrwerk eignen
Einige der Wege laſſen ſich möglicherweiſe mit der Zeit ſoweit
herſtellen, daß ſie auch von leichten Fuhrwerken befahren wer
den können. Solche Wege führen in verhältnismäßig größerer
Anzahl nach Montenegro, ihre Benützbarkeit wird aber durch
den Umſtand vermindert, daß die zum Einmarſch beſtimmten
Truppen zuerſt in der Nähe der Grenze verſammelt werden
müſſen. Natürlich kann dies nicht an beliebigen Orten, viel
leicht mitten im unwirtlichen Gebirge erfolgen. Die Sammel
räume müſſen den Truppen wenigſtens Platz für Unterkunft
und die notwendigen Lagerbedürfniſſe (Holz, Stroh, Waſſer)
bieten. Infolgedeſſen kommen von den Saumwegen, die über
die montenegriniſche Grenze führen, für einen eventuellen Ein
marſch nur folgende in Betracht: Von Priſano (in der Bucht
von Cattaro) über Dragalj iſt das kleine Becken von r
von dort nach Nikſchitſch. Das Becken von Grahowo iſt auch von
Trebinje aus zu erreichen. Nach Nikſchitſch, gewiſſermaßen der
gzweiten Hauptſtadt von Montenegro, führt ein e n
vom Orte Aktovac in der Herzegowina. Dieſe Linie paſſiert

zweiter Weg
einen tieferen Sattel des montenegriniſchen Grenzgebirges, die
die Dugafurche genannt wird. Hier beſtehen auf montenegrini-
ſcher Seite einige Feldbefeſtigungen, die noch aus der Türken
zeit ſtammen. Der nächſte Weg, der in die Schwarzen Berge
führt, verfolgt das ſchluchtartige Tal der Piva und verbindet
die herzegowiniſchen Städtchen Fotſcha und Hum mit dem
montenegriniſchen Goransko. Aus dem Sandſchak führen wei-
tere zwei Wege nach Montenegro, und zwar von Plevlje über
die Dugapolje nach Plang und Kolaſchin, ferner vom Becken
von Berane nach Andrijevica. Dieſe zwei Wege führen dann
in ihrem weiteren Verlauf nach der drittgrößten Stadt Monte
negros, dem befeſtigten Podgorica. Die Wege, die die Oſt
grenze von Montenegro überſetzen, können im konkreten Falle
kaum in Betracht kommen, höchſtens der Weg von Skutari am
Nordufer des gleichnamigen Sees, über das aus dem Balkan-
krieg bekannte Tuzi nach Podgoricag, der auch für leichte Fuhr
werke praktikabel iſt. Um aber dieſen Weg benü zu können,
muß man zuerſt in Skutari ſein; dieſe Stadt iſt jedoch nur von
der Seeſeite her, von San Giobanni di Medug, über Aleſſio
oder von Dulcigno her zu erreichen. Beide Küſtenorte ſind
klein, die Küſte iſt dort flach und offen, ſie haben keine Hafen
anlagen, eignen ſich alſo kaum zur raſchen Ausſchiffung
größerer Kräfte. Etwas beſſer liegen die Verhältniſſe bei Anti
vari, von wo eine gute Straße nach Cetinje führt. Jm Falle
der nötigen Aktionsfreiheit zur See iſt eine Landung bei Anti
vari eine günſtige Einleitung der Vorrückung gegen Cetinje.

Die Ungunſt der Wegverhältniſſe, die auch im Jnnern
Montenegros nicht beſſer werden, bringt es mit ſich, daß den
materiellen Bedürfniſſen der Truppen viel ſchwerer entſprochen
werden kann als anderswo. Der ganze Train kann nur aus
Tragtieren beſtehen, deren Leiſtungsfähigkeit kaum ein Viertel
von Fuhrwerkskolonnen beträgt. Nebſtbei werden in Monte-
negro auch an den Nachſchub ſelbſt bedeutend größere Anforde-
rungen geſtellt als anderswo. Wenn man unter normalen
Umſtänden immer darauf rechnen kann, einen Teil der Bedürf-
niſſe der Truppen, ſo lebendes Vieh, Brennholz, Stroh, Heu
und Waſſer, an Ort und Stelle zu beſchaffen, ſo muß in Monte-
negro für all dies der Nachſchub aufkommen. Unter ſolchen
Umſtänden kann man ſich leicht vorſtellen, mit welchen Schwie
rigkeiten zum Beiſpiel der Rücktransport der Ver
wundeten einhergeht. Die montenegriniſche Kriegfüh-
rung macht es überdies unbedingt nötig, jeden Tragtiertrans-
port militäriſch ausreichend zu ſichern. Das bedingt einen viel
größeren Truppenaufwand, als es die Zahl der montenegrini-
ſchen Feldtruppen ſonſt erfordern würde.

Die Bewegung auf den Saumwegen Montenegros wird
ſchließlich noch durch den Umſtand verlangſamt, daß eine
Kolonne auf den zumeiſt in den Tälern führenden Wegen nur
dann marſchieren kann, wenn die ſich links und rechts hin-
ziehenden Höhenzüge durch eigene Truppenabteilungen ge-
nügend geſichert werden. Dieſe Truppen müſſen weglos über
den Karſt marſchieren, wo nur der mit Opanken bekleidete Fuß
des Sohnes der Schwarzen Berge behende fortkommt. Für

Jn erſter Linie ſind es die Wegverhältniſſe, die den fremde Truppen iſt die Bewegung auf dem kahlen, zerklüfteten,

e c e er
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mit loſen Steinen überſäten montenegriniſchen Karſt höchſt be
ſchwerlich. Wie es mit den Unterkunftsverhältniſſen auf dieſen
Höhen, die natürlich auch während der Raſt und der Nachtruhe
im eigenen Beſitz bleiben müſſen, beſtellt ſein mag, kann man
ſich leicht vorſtellen. Hinzu kommt noch das Klima, das in
folge des nacten Felsdodens große Temperaturunterſchiede
zwiſchen Tag und Nacht aufweiſt. i fehlt es am heißen

e an Waſſer und in der kalten Nacht an Brennhols.
s wäre zu wünſchen, daß eine unter ſo ſtiefmütterlichen

Verhältniſſen zu führende kriegeriſche Aktion wenigſtens in
kurzer Zeit beendet werden könnte. Leider iſt darauf
nicht zu rechnen. Die Kriegführung der Montenegriner
ſchließt es aus. Eine normale Armee iſt nämlich mit ihrem
immenſen Troß an mitgeführten Fuhrwerken und ihrer Ab
hängigkeit vom Nachſchub aus dem Hinterland an ihre Verbin-
dungen (Straßen, Bahnen, Flüſſe) gebunden, ſie kann nicht
leich einem Jnſektenſchwarm umherſchwärmen. Sie ſtelltſteis ein greif s Angriffsobjekt dar. Anders die Monte

negriner. Einen fahrenden Train haben ſie überhaupt nicht.
Was ſie an Vorräten überhaupt mitführen, hat entweder der
Krieger bei fich oder es wird von Weibern nachgetragen. Dieſe
Organiſation, wozu noch die Ortskenntnis kommt, verleiht der
montenegriniſchen Kriegführung eine Beweglichkeit ſonder-
gleichen. Es geſchieht, daß man mit mühevollen Umgehungs-
bewegungen eine montenegriniſche Stellung angreift, um ſie
dann leer zu finden. Jhre Haufen haben ſich zerſtreut, um
ſich in der Entfernung eines Tagmarſches wieder zu ſammeln,
dort den Feind zu neuen Anſtrengungen nötigen und ſich dann
abermals der Entſcheidung zu entziehen. Dabei die ſtete Ge
ä von Transporten und kleineren Abteilungen, fort-
w t g. ltgen und r r das ſ dieCharakterzüge der montenegrini pfweiſe: ein Kleinkrieg in Weſten Sigue des es. Ein raſcher, durch

reifender Erfolg iſt unter ſolchen Umſtändenfaſt ausgeſchloſſen. Es iſt ja nicht recht anzunehmen,
daß ſich die derzeit noch in ihrer Gänze bei Skutari ſtehende
h Armee dort zum Widerſtand geſammelt ſtellen
wird. onenegro muß jedoch Munition, Verpflegung, Sani-
tätsmaterial uſw. von außen beſchaffen es iſt nur zu hoffen,
daß das Abſchließen Montenegros vom Ausland auf das es in
jeder Hinſicht ſo ſehr angewieſen iſt, das Brechen der Wider-
ſtandskraft des Landes beſchleunigen wird.

Kleines Feuilleton.
Die Schnapspeſt in ruſſiſchen Schulen.

Eine amtliche Feſtſtellung in der ruſſiſchen Stadt Jekate-
rinodar hat das traurige Ergebnis gehabt, daß von 5721
Schülern 27,8 Prozent eine ſehr ſchwache Geſundheit beſitzen.
Als Grund dafür iſt die empörende Tatſache angeführt, daß
außer ſchlechten Wohnungsverhältniſſen und ſchlechter Ernäh
rung beſonders der vorzeitige ſtarke Alkoholgenuß die
Geſundheit der Kinder zerſtört. Von den 5721 Schülern ſind
43 Prozent unzulänglich genährt, weit über die Hälfte aber
man bedenke dabei, daß es ſich um Kinder von ſechs bis vier-
zehn Jahren handelt ſind gewohnheitsmäßige Branntwein-
trinker. Ueberhaupt kein Eſſen erhalten am Morgen 18 Pro-
zent 12 Prozent bekommen nur ein Glas dünnen Tee; 27 Pro
zent erhalten kümmerliche Nahrung. Das Mittageſſen beſteht
bei 28 Prozent aus Kohl und Kartoffeln. Von den 5721
Schülern ſind 3500, alſo mehr als 62 Prozent Schnapstrinker.
Viele von dieſen haben ſich bereits vom vierten Jahre an an
den Alkohol gewöhnt, mit ſieben Jahren fingen 20 Prozent an,mit acht Jahren 25 Prozent uſw. Auf die rege wer ſie das
Schnapstrinken gelehrt habe, antworteten 67 Prozent: die
Eltern, dabei überwiegend die Mutter. (1) Andere lerntenes von Bekannten. Die Mädchen ſind meiſtenteils von re
dazu verführt worden. Es ſei dazu bemerkt, daß in Jekate-
rinodar keine Ausnahmeverhältniſſe herrſchen, ſondern daß die
Trunkfucht der Kinder in ungefähr gleichem Maße faſt in allen
Gebieten Rußlands beſteht, und zwar iſt ſie im Zunehmen
begriffen. ſt in neuerer Zeit haben ſich in den Städten
Kinderſchutz- und Ernährungsvereine gebildet, um dem Elend
u ſteuern. Wo zu der ſchlechten Ernährung noch die Kälte
ommt, iſt das Uebel am ſchlimmſten.
Trotz alledem aber iſt natürlich Rußland ein „Kultur-

ſtaat“
Volksbildung in Serbien.

Daß die Serben trotz ihren Siegen noch viele Kulturarbeit
zu leiſten haben, ehe ſie den andern Völkern Europas gleich
kommen können, geht aus einer Aufſtellung hervor, die ein
däniſches Blatt jüngſt veröffentlichte. Demnach ſind in Ser
bien 66 Prozent aller Männer Analphabetenund gar 98 Prozent der Frauen. Von 100 der ſonſt
recht ſympa iſchen Serbinnen können alſo im Durchſchnitt
nur ſieben ſchreiben und leſen. Jn der Zeb der h
unter den Rekruten wird Serbien freilich noch von Rußland
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und Rumänien übertroffen. Dort ſind die entſprechenden
Zahlen 62 und 69 Prozent, in Serbien dagegen 52. Jm allge-
meinen kann man ſagen, daß die Kunſt d s Leſens von den
Frauen ſeltener verſtanden wird als von den Männern. Nur
die Jrländerinnen machen eine. Ausnahme von dieſer Regel.
Auf der Grünen Jnſel ſind 18 Prozent der Männer Analpha-
beten, aber nur 10 Prozent der Frauen. Des geringſten
Prozentſatzes an ſolchen Einwohnern, die nicht ſchreiben und
leſen können, dürfen ſich Deutſchland und die ſkandinaviſchen
Staaten rühmen. Das l a Extrem ſtellen inEuropa immer noch die ſlawiſchen Völker dar.

Eine Viertel Million für Kleiſter.
Da wundern ſich die Reiſenden, daß ihr ganzer Koffer mit

Kleiſter beklext iſt! Aber wo ſoll denn die Behörde mit all
dem Zeug anders hin, als auf die ſchön ſauber gehaltenen Ge
päckſtücke der Reiſenden? Denn es wird bei den Eiſenbahnen
viel Kleiſter verſchmiert und über die Menge des bei den preu-
ßiſch-heſſiſchen Eiſenbahnen gebrauchten Klebeſtoffes erfährt
man Genaueres aus einem Beſcheide des preußiſchen Mini-
ſters der öffentlichen Arbeiten auf eine Eingabe wegen Ver
wendung deutſcher Kartoffelfabrikate. Danach verbraucht die
genannte Eiſenbahnverwaltung im Gepäck- und Güterabfer-
tigungsverkehr alljährlich nicht weniger als 1 100 000 Kilp-
gramm Klebeſtoff im Werte von 220 000 Mk. 60 Prozent des
Kleiſterſtoffes beſteht aus Sichelleim und faſt der geſamte Be
darf wird aus inländiſchen Fabrikaten beſtritten.

Sinnſprüche.
Das Betragen iſt ein Spiegel, in welchem jeder ſein Bild

zeigt. Goethe.Wo es drei Heller tun, da wende vier nicht an,
Und nicht zwei Worte, was mit einem iſt getan.

Rückert.

Trkeuntnis der r und Ausbildung der Pflicht ſind
die höchſten Gebote der Sittlichkeit. A. v. Humboldt.

Das Wirken des Edlen iſt an keine Zeit gebunden und ſeine

Taten fließen durch die Ewigkeit. Klinger.

Humor und Satire.
Der Oldenburger Schwanztrick.

Herr v. Oldenburg-Januſchau hat jüngſt in einer Wähler-
verſammlung erzählt, er habe ſeinerzeit Bülow zur Reichstags
auflöſung mit den Worken gratuliert: „Wenn der Preuße einen
Ruck in die Kandare kriegt, dann geht der Schwanz in die
Höhel!“ Als der Erfolg da war, habe Bülow geſagt: „Sie
hatten recht, der Schwanz iſt in die Höhe gegangen.“ Jn der
Ja gen d wird dieſes Wort folgendermaßen beſungen, nach der
Melodie: „Wenn der Bräutjam mit de Braut in de Walder
je t

Wenn der Preuße eenen Ruck in de Kandare kriegt,
Und der Januſchauer ſeine Mauldiarrhoe kriegt,

al Dann jeht der Köh (queue)
ächtich in de Höhl

Und der Schwanz, der hinten mächtig in de Höhe jehk,
Zeigt am beſten, ob der Kopp de rechten Weje jeht:
Stramm durch dinn und dick,
Det is hechſter Schick,
Det is Oldenburger Ferde-Politik!
Wenn der Preuße aber ſtutzt und jar de Ohren ſpitzt,
Denn nur feſte uff de Weſte mit de Sporenſpitz
Und 'n Ruck durchs Maul!

n pariert der Jaull
Und dann wird voch eenem Dämelack, wie Bielow war,
Mit der Zeit ſojar der richtje Ferde Standpunkt klar,
Und er ſagt am End:
„Donnerſapperment,
Dieſer Oldenburjer Schwanztrick is patent!“

Radikale Abhilfe. „Das ſicherſte Mittel, mit den Suffr
aufzuräumen, Reverend? Exyvportieren wir ſie doch einf
katholiſche Miſſionsſchweſtern deklariert, nach Albanienl“

Ein r Luftſchiffer ſti 1 mit ſeinemMonoplan auf. Er flog höher und höher, bis die Erde ſeinen
Blicken ganz entſchwand. Plötzlich r der Propeller ſchwer
fältiger zu arbeiten und ſetzte ſchließlich vollſtändig aus. Er
hatte ſich offenbar in einem Hindernis feſtgerannt. Wie ſich
der Pilot nun näher umſah, bemerkte er zu ſeinem größten Er
taunen, daß er in die Milchſtraße geraten war. Hier hatte der
ropeller feſt Butter geſchlagen, daß er ſchließlich darin

ſtecken blieb. Simpl.)

ettes
als

Beramworikich: Karl Bodh in Halle (Saale). Druc der Halleſchen Genoffenſchafn Buchdrnckerei.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 103
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 36.
	[Seite 141]
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144







